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DIE 

FOSSILE FLORA VON SCHOENI�GG BEI WIES 

IN STEIERMARK. 

VON 

PROF. DR. CONSTANTIN FREIHERRN VON ETTINGSHAUSEN, 
C. M. K. AKAD. 

II. T HEIL. 

(ENTHALTEND DIE GAMOPETALEN.) 

VORGELEGT IN DER SITZUNG AM 9. APRIL 1891. 

Die Gamopetalcn dieser fossilen Flora vertheilen sich auf die Ordnungen der Compositen (Hyoserites), 

Rubiaceen (Cinchonidium ), Lonicereen (Lonicera, Viburnum ), Oleaceen (Olea, Fraxinus ), Apocynaceen (Apo ­

cynoplzyllum, Plumer ia ;  Neritinium, Echitonium ), Asperifoliaceen (Myoporiphyllum ), Myrsineen (Myrs ine), Sapo­
taceen (Sapotacites , Bumelia ), Ebenaceen (Diospyros 1 Royena ) ,  Styraceen (Styrax) , Vaccinieen (Vaccinium) 

und Ericaceen (Erica, Andromeda, Arbutus, A zalea , Led um ) .  

Die grösste Zahl der Arten fällt auf die Apocynaceen ( 11 ) ,  dann folgen die Sapotaceen mit 8 ,  die Erica­
ceen mit 6 und die Oleaceen mit 5 Arten. Die Vaccinieen sind durch 4, die Ebenaceen durch 3 ,  die Rubia­
cecn , Lonicereen und Myrsineen durch je 2 Arten vertreten. 

Nebst den Blättern haben sieb auch andere Pilauzentheile gefunden und zwar zu Cinchon z'dium, zu Fra ­

xinus - und Diospyros-Arten die FrUchte, zu Styra x die Blumenkrone ; von einer Royena-Art liegen Kelch und 
Beere, von Ec hit onium- Arten die Samen und von Hyoserites die Frucht vor. 

Neu flir d ie  Tertiärflora sind je eine Art von Hyoserites 1 Viburnum, Apocynophyllum, Plumeria, zwei Arten 
von Neritini�tm , je eine Art von Myopo1·iph yllum, Sapotacites, Diospyros, Styrax und Erica .  Flir die Mehrzahl 
tlcr bereits aus anderen Localfloren zum Vorschein gekommenen Arten bat sieb eine Bereicherung des Formen­
kreises und Vervollständigung der Merkmale ergeben. 

Eine phylogenetische Reihe hat sich bei Andromeda protogaea ergeben , deren Blätter nur durch die Ncr­
vation und eine etwas derbere 'l'extur von den ähnlichen S ant alum-Blättern zu unterscheiden sind. Die 
genannte Art zeigt hier eine deutliche Annäherung zur lebenden A. polifo lia ,  während sie in Sotzka und 
Sagor mehr zu exotischen Arten dieser Gattung hinneigt. 

36 * 
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Beschreibung der Arten. 

Gamopetalae. 

Class. AGGREGATAE. 

Ord. C O M P O S I T A E. 

Hyoserltes minor sp. n. 
Taf. V ,  Fig. 2, 2 a, 3, 4, 4 a. 

II. acheniis sublineat·i bus, costati s, 5 mm long is, 1· 5 mm latis, t·ostro breviss imo . 

F u n d o r t :  Johanni-Stollen. (K. k. N. H. M. Nr. 1255, 6109, 6 1 11.) 

Ein kleines Fruchtfossil ,  welches an der Spitze einen sehr kurzen Schnabel, aher keinen Pappus trägt 
und dessen Oberfläche von einigen dünnen, streifenförmigen Rippen durchzogen ist. Dasselbe gleicht am 
meisten dem als Hyoserites Schult z1:i bezeichneten Fruchtfossil und gehört höchst wahrscheinlich den Compo­
sit.en an. Es unterscheidet sich dasselbe von der genannten pappuslosen Achene aus dem plastischen Thon 
von Priesen bei Bilin durch die schmälere Form und den kilrzereu Schnabel. Inrless glaube ich , dass das 
Schöucgger Fossil nur eine andere Art derselben Gattung repräsentirt. Fig 2a und 4a zeigen Vergrösserungen 
desselben. 

Class. CAPRIFOLIACEAE. 

Ord. R U B I A C E A E. 

Clnchonldium billnlcum m. 
Taf. V, Fig. 6, 7 .  

E t t in  g B h., Foss . Flom von Bilin, li, Den kschrif ten, Bd. XXV III ,  S. 207, Taf. 35, Fig. 28-31. 

Fun d o r t e :  Johanni-Stollen; Neu-Josephi-Tagbau. (K. k. N. H. M. Nr. 854; N. Coll. Ett. Nr. 4653-4663. 

Mit den Blattfossilien dieser Art haben sich auch die Früchte derselben gefunden. Letztere sind ähnlich 
den Früchten von Oin chonidium angustifolium, welche mit den Blättern in Savine bei Sagor und am Mosken­
berg bei Leoben gesammelt wurden. Sie uuten;cheiden sich aber von denselben durch die schmälere Form 
und einen kurzen Schnabel (s. Fig. 6). Von den Blattfossilien ist ein Exemplar besomlers gut erhalten und 
dem a. a. 0. Fig. 31 dargestellten von Bilin a usscrordentlich ähnlich. Bei einem anderen Exemplar ist die Blatt­
substanz gut erhalten und zeigt eine derl:>ere, fast lederartige Beschaffenheit. 

Oinchon'ldium angustlfollum m. 
Taf. V ,  Fig. 1. 

E tti n gs h., l<'oss. Flora von Sago r ,  II, I. e. S. 163, Taf. 11, Fig. 2; III, S.  16, Taf. 301 Fig. 16-16. - Fossile Flora von 
Leoben , II, I. c. S. 320. 

F u n d o r t :  Johanni- St oll('n. (K. k. N. H. M. Nr. 88 

Das hier abgebildete Blattfossil verräth eine lederartige Textur , wie die übrigen zu dieser Art gehöligen 
Blätter. Die Form ist etwas breiter lanzettlich , jedoch nach beiden Enden verschmälert. Die Nervation ist 
vollständig übereinstimmend mit der des Blattes Fig. 2 I. c. 
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Ord. LONICE RE AE. 

Lonicera prisca m. 
E t ti n g sh., Fossile Flom von Leoben , li, I. c. Bd. LIV, S. 321, Tat. 5, Fig. 8, 9. 

F u n d o r t :  Johanni- Stollen. (K. k. N. H. M. Nr. 1254.) 
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Ein Blattfragment , welches sich leicht ergänzen lässt und zu dem in P o k o rny's "Holzpflanzen Öster­
reichs" Taf. 30, Fig. 521 dargestellten Blatte der Lo rtice ra nigra fast vollkommen passt. Es verräth der 
Abdruck eine zarte membranäse Textur. 

Viburn,um alnoides sp. n. 
Taf. V ,  Fig. 5. 

V. foliis rotun dato-o vat is 1 bas i obtusa breviter pet iolatis 1 margine d upl icato-dentat is ;  nervatione craspedo droma, 

nervo primario b as i  prominente, apicem ve 1sus valde attenuato, recto ; nervis secundar iis utr inque 7-8, sub 

angul is 50-60 o orien tibus ,  distinct is ,  curvatis subjlexuosis ascendentibus e xtrorsum ramosis; nervis tert iar iis 

su btransversis flexuosis ,  prom inentib us. 

F u n d o r t :  Johanni-Stollen. (K. k. N. H. M. Nr. 946 .) 

Das Blatt macht auf den ersten Blick den Eindruck eines Erlenblattes. Bei genauer Untersuchung aber 
zeigt dasselbe Eigenschaften, welche mehr einem Blatte von Vibunzum zukommen. Es ist auffallend kurz 
gestielt, rundlich-eiförmig, an der Basis stumpf. Die Spitze ist zwar nicht erhalten , doch scheint sellJe nicht 
verlängert gewesen zu sein, da der Rand nächst derselben eher eine kurze Spitze anzeigt. Nur die Hand­
beschaffenheit ist durch die doppelte Zahnung abweichend von Vib urn um und ähnlich der von Alnus. Die Ner­
vation spricht durchaus für die Bestimmung Viburnum. Der Primärnerv tritt an der Basis stark hervor, Yer 
feinert sich aber schnell in seinem Verlaufe ähnlich wie bei dem Blatte von V. Pala eolan tana U ng. aus der fos­
silen Flora von Gleichenberg, ist jedoch nicht geschlängelt wie bei dieser Art , sondern geradlinig. Die 
Secundärnerven sind in derselben Zahl vorhanden wie bei kleineren Blättern der nächstverwandten lebenden 
Art (V. Lantana L.) , jedoch in grösserer als bei V. Pal'Jeolantan a, zeigen aber dieselben Ursprungswinkel 
und den gleichen Verlauf wie bei beiden genannten Arten. Nur die obersten Secundärnerven sind einfach, die 
übrigen an den Enden ästig,  besonders die unteren mit sta rk hervortretenden Aussennerven besetzt. Die 
Tertiärnerven sind, wie bei Viburn um iiberhaupt, verlü iltnissmässig stark ausgeprägt, querläufig· ,  geschlän­
gelt, einfach und gabelspaltig. Vom Netz ist nic!Jts wahrzunehmen, da möglicherweise ein Trichomgebilde das­
selbe verdeckt ; auch an den meisten NaturselbstabdrUcken der Blätter von V. Lantana ist kein Masch ennetz 
ausgeprägt. Bezüglich der doppelten Zahnung, nicht aber in der Richtung der Secundät·- und Tertiärnerven 
kommt unsere Art dem V. Nordenskiöld i H eer  aus der fossilen Flora von Alaska nahe. Es scheint mir j edoch 
sehr zweifelhaft zu sein, ob alle so benannten Exemplare zu Vib ttrnum gehören, da bei einigen die meisten 
Merkmale auf Alnus hinweisen. (Man vergleiche das Blatt von Viburn um Nor dens lciöldi L c. Taf. III, Fig. 13  
mit dem . daneben stehenden Blatt Fig. 8 ,  der Alnus Keferstein ii aus derselben Schichte an  dem Flüsschen 
N eniltschik.) 

Mr. L e s t  e r  �'. Ward  bat in seiner "Synopsis of the Flom of the Laramie Group" mehrere echte Vibur ­

n um-Arten abgebildet, welche unserer Art in den Merkmalen der Nervation mehr oder weniger auffallend 
nahe kommen, so insbesondere V. tilio ides . Sie weichen aber von det·selben durch die einfachen groben Rand­
zähne ab. 

Class. CONTORTAE. 

Ord. 0 L E A CE A E. 
Olea carniolica m. 

Taf. V, Fig. 8. 

E t t i n gsh., Foss. Flora von Sagor, Ir, I. c. S. 164, Taf. 11 , Fig. 6-8. 

F u n d o r t :  Johanni-Stollen. ( N. Coll. Ett. Nr. 467 fl.) 
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Das vorliegende Blatt zeigt all e Eigenschaften eines Ölbaumblattes. Seine Substanz ist lederartig; die 
Form H inglich ; der Rand etwas verdickt, da er wahrscheinlich ein wenig eingerollt war, als das Blatt in den 
Belllamm gericth , vollkomm en ungeziihnt ;  d ie  Nervation wenig ausgebildet. Der Primärnerv tritt bis zur 
Mitte des Blattes stark henor und verfeinert sich erst in seinem weiteren Verlaufe. Die Secundärnerven sind 
fast nnregelmässig zerstreut ,  sehr fein, die oberen unter stumpferem Winkel abgehend als die unteren; Ter­
tiärnerven und Netznerven keine sichtbar und wahrscheinlich durch ein Trichom verdeckt. Von den bis jetzt 
bekannt gewordenen fossilen Ole a-Blättern stimmen keine so sehr mit den beschriebenen überein wie die der 
0. wmiolica. 

Olea 1Jrae-em•opctea m. 

Taf. V, Fig. 9. 

E t t i n gs h., Foss. Flor a von Leoben, II, I. c. S. 322, Taf. 5, Fig. 1 9. 

F u n do r t :  Neu- Josephi-Tagbau. (N. Coll. Ett. Nr. 4677, 4678.) 

Das in Fig. 9 dargestellte Blatt, welches die Eigenschaften eines Ol ea-Blattes ebenso deutlich an sich 
trägt , wie das vorhergehende,  könnte bei oberflächlicher Betrachtung leicht für ein kleineres Blatt derselben 
Art g·ehalten werden. Eine genauere Untersuchung führt jedoch zu einigen Unterschieden, die eine Trennung 
dieser Blättet· nothwendig erscheinen lassen. Das bezeichnete Blatt ist verhältnissmässig schmäler ; der Rand 
zeigt keine Verdickung ; der Primärnerv tritt stärker hervor und zwar fast in seinem ganzen Verlaufe ;  die 
Recundiirnerven entspringen alle unter spitzeren Winkeln. In diesen Merkmalen aber stimmt das Blatt mit 
dem der Olea prae-e uropaea vollkommen überein. Ansserdem sind noch folgende Eigenschaften beacbtens­
wertb. Der Stiel ist 5mm lang und etwas dicker als an dem a. a. 0. abgebildeten Blatte der 0. prae-europaea, 

was keinen wesentlichen U nterscbied von dieser Art begründen kann , ebenso wenig die um 3mm grössere 
Länge des ganzen Blattes. In der Breite der Lamina besteht kein Unterschied zwischen beiden Blattfossilien, 
ebenso in der Zartheit der Sccundärnerven. Tertiämerven und Netzwerk sind ebenfalls nicht wahrnehmbar. 

Fraxinu.<:; p1•imigen ia U n g. 
Taf. V ,  Fig. 10-12. 

Unger, Gen. ct spec. plant. foss., p. 431. - Sylloge plant. foss. I, p. 22, tab. 8, fig. 1-8. - E t t i n g s h. Foss. Flora von 
Sagor, li, I. c. S. l!i5, 'l'af. 1 1, Fig. 10. - Foss. Flora von Lco!Jen, II, I. c. S. 323, 'I'af. fi, Fig. 12. - Syn. Fraxinus 
Scl!euch::eri He c r, 'l'er tiiirflora d. Schweiz, Bd. III, cl. 23, Taf. 104, Fig. 1 1 .  

F u n do rte : Neu-Josephi- Tag·bau ; Johanni-Stollen. (K. k.N. H. M. Nr. 1253 ; N. Coll. Ett. Nr. 46G3, 4664, 
4Güß, 4ßG7 .) 

Von dieser Art liegen eine Frucht und ein Thei lblättchen von erstgenannter Localität ,  dann Theilblätt· 
ehen von der letzteren vor. Die Frucht, Fig. 1 0, ist unbedeutend kleiner als die von U n g e r  I. c. Fig. 2 abge­
bildete aus dem plastischen Thon von Bil in , mit welcher sie aber in allen wesentlichen Merkmalen voll­
kommen übereinstimmt. Das Blättchen Fig. 11 ist an der Basis auffallend ungleich und hält in dieser Bezie­
hung· wie auch in der Form und Grössc die Mitte zwischen den i n  der Sylloge 1. c. Fig. 5, 8 und dem von 
II e c r I. c. Fig. 11 d dargestellten Blättchen. An der Basis zeigt es die Netzbildung 1 welche ich an einem 
Blättchen dieser Art aus dem Mergelschiefer von Savine beobachtet und a. 0. abgebildet habe. Das Blättchen 
Fig. 12 gehört zu den scbmälstcn dieser Art und passt am besten zu Fig. 11 a I. c. der H e e r'scben Abbildnn­
g·cn. Ich kann aber letzteres von dem Blättchen Fig. 12 auf unserer Tafel V keineswegs trennen. Es zeigt 
�omit das Vorkommen in Schoenegg, dass Fraxinus primigen ia Ung. und F. Scheuc hzer i H e e r  nur zu einer 
Art gehören , was auch schon aus der Vergleichnng der H e e r'schen und Ung e r'schen Abbildungen hervor­
gehen dUrfte. Sehen wir davon ab , dnss clie Nervation von letzterem Autor weniger detaillirt dargestellt 
worden ist, so ergibt s ich folgende Reibe der Figuren von dem grössten Blättchen zum kleinsten : Fig. 3 ( Syl­
loge), Fig. 11 c, 11 d (Schweiz), Fig. 11 (Schoenegg) , Fig. 5, 8 ,  4, 61 7 (Sylloge) , Fig 1 2  (Schocnegg), 
Fig. 1 1  a (Schweiz). 
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Die in  Fig. 1 1  b der H e  e r'schen Darstellung als Fraxinus Scheuchzeri bezeichneten Blättchen scheinen 
mir nicht hicher zu gehören. Die Priorität in der Nachweisung dieser Art geblihrt Franz U ng·er. 

11'raxinus palaeo-excelslM' m. 
Taf. V ,  Fig. 13-16. 

E t ti n gs h. ,  Foss. Flora von Sagor, II, I. c. S. 166, Taf 11, Fig. 11. 

F u ndo r t : Johanni-Stollen. (K. k. N. H. M. Nr. 929 , 930 ; N. Coll. Ett. Nr. 4674 , 4 G7 5.) 

Das BIHttchen Fig. 1 4  stimmt in der Grösse , Form und Zuspitzung mit dem a. a. 0. abgebildeten aus 
Savine bei Sagor vollkommen Uberein. Der Rand ist noch feiner gezähnt als bei diesem und die Secnndär­
nerven, welche nur am unteren Theile der Lamina erhalten sind, scheinen noch gedrängter zu stehen. An der­
selben Stelle ist auch das feine Blattnetz erhalten, welches Fig. 14 a vergrössert darstellt. Es fand sieb an 
oben bezeichneter Lagerstätte noch ein zweites kleineres Blättchen Fig. 16 , we�ches in seinen wesentlichen 
Eigenschaften von dem ersteren nicht abweicht. Die Abdrücke dieser und der in Fig. 13 und 1 5  abgebildeten 
Blattfossilien deuten auf eine festere halblederige Consistenz, was auch schon aus dem erwähnten Fossil von 
Sagor entnommen werden konnte. 

Fraxinus prae-excelsior m. 
Taf. V, Fig. 17, 18, 18 b, 19, 20. 

E t t i n gs h., Foss. Flora von Leoben, II, I. c. S. 323, Taf. 5, Fig. 11, 11 a. 

Fun d o r t e :  Johanni-Stollen; Neu-Josephi-Tagbau, (K. k. N. H.M. Nr.1240 , 1241, 1250- 1252 ; N. Co II. 
Ett. Nr. 4665 , 4668 - 4 673 , 467 6 ,  522 1, 523 1, 5232 .) 

Die Früchte Fig. 19 und 20 fanden sich mit den Blättchen dieser Art im  Gestein des Johanni-Stollens. 
Die Frucht ist etwas grösser als die der Fraxinus primigenia , der Flügel breiter länglich-keilförmig. Die Blätt­
chen 17, 18 schliessen sich dem aus den Schichten des Moskenberges bei Leoben zum Vorschein gekommenen 
enge an ; dns entfernt- unrl klein-gezähnte Blättchen Fig. 17 ist das längste. Das in Fig. 18 b abgebildete 
gehört zu den kleinsten Blättchen. In der Nervation , welche schon a. a. 0. im Detail beschrieben und zur 
Anschauung gebracht worden ist, stimmen die Exemplare von Schoenegg mit dem von Maskenberg voll­
kommen überein. Aus dem Gestein derselben Stelle beim Johanni-Stollen, welches die oben erwähnten 
Eschenreste lieferte, wurde eine Zweigspindel gesammelt, an welcher gegenständige Äste sichti.Jar sind. Die­
selben stehen 65 mm von einander entfernt. Ohne Zweifel gehört d iese Zweigspindel zur selben Eschenart.. 

Ord. A P O CY N  A CE AE. 

Apocynophyllum helveticum H e e r. 
H e er, Tertiärflora der Schweiz, Bd. III, S. 191, Taf.154, Fig. 2, 3. - Miocii. ne Bal tische Flora, S. 37, Taf. 9, Fig. 5, G; 

S. 88, 'I'af. 26, Fig. 12-14. 

F u n d o r t :  Johanni-Stollen. (N. Coll. Ett. Nr. 4689.) 

Es liegt nur ein kleineres Blatt dieser Art vor, welches mit den von H e e r  in seiner miocänen baltischen 
Flora a. 0. Fig. 12 und 13 abgebildeten Blättern aus den Schichten von Rixllöft am meisten übereinstimmt. Es 
zeigt einen 9 m m  langen Stiel, der bei den erwähnten Blättern abhanden gekommen ist. Dagegen ist das 
grössere Blatt 1. c. Fig. 2 aus dem Samlande mit einem nahezu gleichlangen Stiel versehen. Die einander 
genäherten schlingläufigen Secundärnerven sind äus8erst fein ,  sowie dies H e e r  in seiner Beschreibung 
angibt. 

Apocynophyllu;m Amsonüt U n g. 
Un gcr, Byllogc piant. foss. 111, I. c. p. 14, Taf. 4, Fig. 4-8. - E t t i n gsh., Foss. I<'lora von Bilin, II I. c. B. 2Hi, 'l'af. 37, 

Fig. 3. 

Fun d o r t: Jolmnni-Stollcn. (K. k. N. H. M. Nr, 875 , 87 6, 1 285 ; N. Coll. Ett. Nr. 4691 b.) 
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Die Abdrücke der Blattfossilien bestätigen die mehr zarte Blattbeschaffenhcit ,  welche dieser Art zuge­
schrieben wird. Dieselben entsprechen in der Form und Nervation gerrau den in Radoboj zum Vorschein 
gekommenen Exemplaren mit Ausnahme von Nr. 1285, welches ein schmäleres Blatt darstellt. 

Apocynophyllum brevepetiolatum m. 
Taf. V, Fig. 21. 

E t. t i ng s h., Foss. Flora von Sagor, li, I. c. S. 168, Taf. 12, Fig.ll.  

F u n d o r t: Johanni-Stollen. (N. Coll. Ett. Nr. 4688.) 
Der Blattstiel ist n ur ß mm lang, die Lamina aber grösser als die des Ragorer-Biattes, dessen (nicht 

gefl!lgelter) Rt.iel doppelt so lang ist. Die Form , Textur und N crvation beider Blätter stimmen jedoch so viel 
Uberein , daRs dieser unbedeutenden Abweichung wegen eine Trennnng derselben nicht zu begrUnden sein 
wUrde. 

Apocynophyllum crenulatum sp. n. 
Taf. V ,  Fig. 44. 

A. folii s coriaceis lanceolato-Unear ibus , in petiolum angustatis 1 apicem versus acuminat is ,  margine tenuissime cre­

nulatis ; nervat ione brocltidodroma ,  nervo primario p rominente, recto , apicem vers us sensim attenuato , nervis 

secundariis sub angulis 80-90° o rien #bus, appro ximatis , inaequi longis , longioribus cum brevioribus regu­

lariter alt ernantibus ,  s ubfle.cuosis , tenuissimis ,  marginem versus c urvatis furcatisque, ramulis laqueos breves for­

mantilms ;  nervi s  tertiariis tenuissirnis , ramosis, dict yodromis. 

Fu n d o r t: Johanni-Stollen. (N. Coll. Ett. Nr. 4690, 469 1 .  

Die stark verkohlte Ruhstanz des positiven Abdruckes weiset auf eine steife lederartige Textur hin. Der 
Blattstiel zeigt. die Länge von 7 m m, muss aber läng·er gewesen sein, da er am Rand des HandstUckes abge­
hrochen ist; dol'h erscheint er an dieser Rtelle schon etwas verdickt, daher das Encl e des Stieles als sehr 
naheliegend anzunehmen ist, weshalb ich seine Länge mit 8-1 0  mm bezeichnen kann. Die Lamina ist fast 
Iin eal, nur 10 mm breit bei einer Länge von 110-120 mm, nach den Enden allmäblig verschmälert, am Rande 
äust'crst fein gekerht ; die Kerben sind dem unbewaffneten Ange kaum sichtbar , flach und einander genähert. 
Die Nervation ist stellenweise gut erhalten. Au3 einem ziemlich stark hervortretenden geraden , gegen die 
Spitze zn boträchtlieh verfeinerten Primärnerv entspringen zahlreiche sehr fei ne aneinander genäherte Secun­
dürncrven meist unter uahezu rechtem Winkel. DieseilJen sind kurz , etwas geschlängelt , ungleich, die etwas 
lli ngerrn laufen in schwachen Bög·en gegen den and zu und tl1eiien sich vor demselben in zwei Ästchen, von 
denen eines mit dem näl'hst oberen , das andere mit dem nächst unteren gleichwerthigen Secundärnerv ana­
stomosiren. Die dadurch entstehenden Schlingeubogeil sind stark convex gegen den Rand. Die kürzeren 
Recnndärnerven, welche mit den längeren regelmässig abwechseln, sind meist auffallender geschlän celt, ver­
ästelt und in Anastomose mit den Tertiärnerven. Die letzte1·en kann man nur mitteist der Loupe deutlich 
wahrnrhmen ; sie entspringen von beiden Seiten der secundären unter verschiedenen spitzen und stumpfen 
Winkeln, sind sehr kurz, verästelt und lösen sich in einem lockermaschigen Netz auf. 

Diese Art ist dem A poc ynophyllum serratwn m. der fossil en Flora von Leoben näher verwandt, jedoch 
durch die sehr feine Randkerbung der viel Schmäleren Blätter, die viel feineren und einander mehr genäherten 
Recundärnerven, sowie durch die auffallende Ungleichheit rler letzteren der Art nach sicher verschieden. 

Was die Bestimmung des beschriebenen Fossils betrifft, so lässt sich selbe mehrfach bestreiten. Zunächst 
könnte man die Gattung Myrica nennen , umsomehr als ähnliche schmale Blätter als Var. angustifolia und 
anyustissima zu M. lignitum gebracht worden sind. Von diesen aber gibt es entschiedene Übergänge zu den 
breiteren Blattformen genannter At·t , während das in Rede stehende Blattfossil an die letzteren keinen 
Anschluss findet. Es mUsste sonach eine besondere Myrica-Art für dasselbe aufgestellt werden. Das Gleiche 
wiirde fii r A pocyno phyllum serratum gelten , das sich von A. crenulatum nur der Species nach unterscheidet. 
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Zu beiden Arten wiirde man unter den bisher beschriebenen Myr ica -Arten vergeblich nach passenden Ana­
logien suchen. Man könnte der Blattconsistenz und der Form nach diese Fossilien zu den Proteaceen beson-' 
ders zu Ba nks ia stellen, n·enn nicht die eigenthUmliche Randbcsch:dfenheit und der Typus der Nervation 
dagegen sprechen wlirrle. Das Gleiche gilt gegen die Bestimmung Salix. Die Bestimmung dieses Fosils als 
Apocynacee stützt sich auf die Combination der Merkmale der Textur, Blattform und Nervation, während hier 
auf die Randbeschaffenheit , obwohl es auch gezähnte Apocynaceen gibt, nnr ein geringeres Gewicht zn 
legen ist. 

Plttmeria styrlaca m. 

Taf. VI , Fig. 2. 

Ett i n g s h. , Foss. Flora von Leoben, II, I. c. S. 325, Taf. 6, Fig. 1-3. 

F u n d o r t :  Johanni-Stollen. (K. k. N. H. M. Nr. 1278.) 

Der Blattstiel ist hier 1 1  mm lang, die Lamina etwas schmäler als bei den Exemplaren aus der fossilen 
Flora von Leoben. Die Secundärnerven entspringen unter Winkeln von 80-85° Das Schoenegger Exemplar 
schliesst sich demzufolge der Fig. 1 I. c. vollkommen an. 

Plumeria attstriaca sp. n. 
Taf. VI , Fig. 1, 1 a. 

P foliis pe tiolat is, coriace is, elongato -lanceolat is, basin versus angus ta tis ,  marg ine in te ,qerrimis; nervatione camp to­

dro ma 1 nervo primario valido, 1·ecto;  nervis se C'undar iis sub a ngulis 80-90 o orien tibus ,  dis tinctis, appro xi­

ma tis ,  aeq_ualibus, inter se para llelis, s implic ibus; nervis ter tiariis tenuibus, ramosis ,  d ic tyodromis. 

F u n d o r t: Johanni-Stollen. (K. k. N. H. M. Nr. 1053.) 

Der Blattstiel erreicht die Länge von 25 mm. Der Abdruck der verlängert-lanzettförmigen Lamina ver­
räth eine lederartige Textur. Die Basis des Blattes zeigt eine Verschmälerung in den Stiel. Obwohl die 
Spitz:e des Blattes fehlt, so verrathen die gegen d ieselbe z:u allmälig klirzeren Secundärnerven, dass auch 
d iese als verschmälert anzunehmen sei. Der Rand ist ungezähnt. Von der Nervation sind Primärnerv und 
Secundärnerven der ganzen Länge nach, hingegen die Tertiärnerven und das Netz:werk nnr am unteren Theil 
des Fossils erha l ten. Der Primärnerv tritt miichtig hervor und zeigt sich nn der Lamina, so weit dieselbe 
erhalten ist, nur wenig verschmälert Die Secundärnerven entspringen unter nahezu rechtem Winkel, treten 
ziemlich stark hervor und bleiben nach fast g·cradlinigem Verlaufe einfach. Zarte Anastomosen derselben 
mögen in der Nähe des Randes bestanden haben, jedoch verloren gegangen sein. Hervortretende Randschlin­
gen aber sind nicht vorhanden gewesen. Die Secundärnervcn sind einander bis auf 5-8 mm genähert, gleich 
und parallcllaufend. Die Tertiärnerven ,·erästeln s ich nach kurz;cm Verlaufe in ein lockcrmaschiges Netz, 
welches in Fig. 1 a dargestellt ist. 

Die beschriebene Art, bei welcher der Blatt-Typus von Plumer ia noch deutlicher hervortritt als bei der 
vorhergehenden , charaktcrisirt sich d urch die nahcz:u wagrccht abstehenden Secundärnerven, d eren Anasto­
mosen nicht hervortreten. Ich habe diese Art zuerst in den Tertiärschichten bei Pitten beobachtet. 

Neritlnium minus sp. n. 
Taf. V ,  Fig. 22, 23, 23 a. 

N. fol iis pe tiola tis, subcoriaceis, lanceola to -l inea ribus, bas i acutis ,  marg ine in tegerrim is; ne1·vaUone camp todroma , 

nervo primario prom inen te, rec to;  nervis secundar iis sub angulis 60-65° o n:entibus, tenuib us, appro ximatis , 
subaequalibus , parallel is, subflexuos is ,  s implicibus vel furcatis; nervis tm·tiariis bre vissimis 1 tenuiss imis, sub­
simplicib us .  

Fu n d o r t: Johanni-Stol len. (K. k .  N. H .  M. Nr. 1296; N. Coll. Ett. Nr. 4692 .) 

Der 7 mm lange Blattstiel ist am Ursprung etwas gebogen. Der Abdruck deutet eher auf ein lerlerartigcs 
als ein krautartig·cs ßlatt. Die schmale  lanzettlich-lineale Lamilla ist an der Basis etwas verschmli),•rt ,  der 
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Rand ungezähnt. Der Primärnerv tritt ziemlieb stark hervor und ist an dem sichtbaren Theil des Blattes kaum 
verschmälert. Die Secundärnerven entspringen unter wenig spit;�,en Winkeln, sind fein, einander genähert und 
ziehen in fnst gerader Richtung zum Rand, vor welchem sie sich auflösen. Die Tertiärnerven sind sehr fein, 
kurz und verlieren sich im Netz, von welchem sich nur Spnren erbalten haben , welche in der Vergrösserung 
Fig. 23 a dargestellt sind.  

Ich stelle dieses Blatt mit dem als Nerit iniwn majus Ung. bezeichneten zu Einer Gattung. Von dem 
genannten Blatt unten;cheidet es sich hauptsächlich nnr dnrch die schmälere Form und die feineren und 
gedrängter stehenden Secundiirnerven. 

Nm•itlnlum angustl{ollu1n sp. n. 

Taf. VI , Fig. 3-7. 

N. fo liis petiolatis sub coria ceiH, linear i-lanceo latis , ve l s ubl inearibus , basin vers us an gustatis , margine integerrimis ; 
ner vatione ca mp tod1·oma, nervo primario basi prominente in re liqua parte lam inae attenuato , re cto ; nervi e  

se cundariis sub an gulis 70-80° orientibus , ten uissimis appro ximatis , para lle lis , vix conspicuis . 

F u n d o r te : Johanni-Stollen ; Neu-Joscphi-Tagbau. (N. Coll. Ett. Nr. 4680-4686.) 
Schmale lineallan;�,ettliche oder fast Iineal e gestielte Blätter von etwas derber Consistcnz. Die verkohlte 

Substanz bildet eine dünne Schichte, deutet claher auf eine halb lederartige Textur. Die Lamina zeigt nach 
beiden Enden eine lange Verschmälerung und besitzt einen zahnlosen Rand , der scharf hervortritt. Ausser 
einem nm am Grunde stärker hervortretenden und dann beträchtlich verfeinerten geraden Primärnerv sind 
nur feine, einander sehr geniihertc, unter sehr \Yenig spit;�,en Winkeln entspringende Secundärnerven sichtbar. 

Die Blätter weichen in ihren Dimensionen etwas von einander ab. Das Fragment Fig. 3 gehUrt dem 
gr1issten der hier vorliegenden Blätter an ; es zeigt die Breite von etwas über 11 mm und dürfte die Länge 
von 1 30 mm erreicht ba ben. Ein Blatt von mittlerer Grösse dürfte das in Fig. 4 abgebildete , welches fast 
vollständig erhalten ist, darstellen. Das kleinste, Fig. 7, das einzige, dessen Stiel erbalten ist und diesen als 
verhältnissmässig ziemlich lang annehmen lässt, hat nur 35 mm Liinge und 5 mm Breite. 

Diese fossile Pflanze ist wahrsche inlieh ein Nerium und nächst verwandt dem N. bilinicum aus den 
Schichten von Kutschlin bei Bilin (Et t i n gsh., I. c. Taf. 36, Fig. 20 und Taf. 37, Fig. 2), von welchem es sich 
durch schmälere Blätter und feinere, noch mehr gedrängt angeordnete Secundärnerven unterscheidet. In der 
Form und vielleicht auch in der Textur mit den beschriebenen Blattfossilien übereinstimmend sind die von 
H e e r  als Acerates bezeichneten aus der Tertiärflora der Schweiz (I. c. Taf. 104, Fig. 8, 9.) Letztere weichen 
jedoch in der Nervation von ersteren ab. 

Echitonium mim·ospm·n�wn Ung. 
Taf. V ,  Fig. 27. 

E t tin g sh. , Foss. Flora von Sagor, II , I. c. S. 169, Taf. 12, Fig. 9 ;  111, I. c. S. 16, Taf. 30, Fig. 13. - Foss. Flora von 
Lcoben, II , I. c. S. 326, 'l'af. 5, Fig. 14-16. 

F u n d o r t e: Johanni-Stollen ; Maria-Stollen. (K. k. N. H. M. Nr. 1236 ; N. Coll. Ett. Nr. 4693-4696.) 
Es liegen nur die mit einem sehr dünnen Haarschopf versehenen Samen vor. Der Same Fig. 27 vom Johanni-

Stollen weicht durch einen verhältnissmässig etwas breiteren Körper von den anderen dieser Art ab. 

Echitonium superstes Ung. 
Taf. V ,  Fig. 26. 

Ung er, Gen. et spec. plant. foss. p. 432. - Sylloge plant. foss. 111, p. 12, tab. 5, fig. 11. - E t ting s h., Foss. Flora von 
Leoben, II, I. c. S. 326, Taf. 5, Fig. 17. 

Fu ndort : Johanni-Stollen. (K. k. N. H. M. Nr. 1247.) 

Ein Same mit einer Spnr des schmalen Haarschopfes. Der Samenkörper passt bezüglich der Grösse und 
Form am besten zu dem des von U n g e r  a a. 0. dargestellten Samens. 
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Echitoniu,m macrospermum m. 
Taf. V, Fig. 28. 

E t t i n  g s h., Beiträge zur Kenntniss z. Tertiärflora Steiermarks, l. c. S. 55, Taf. 4, Fig. 3, 4. - Foss. Flora von Leoben, 11, 
I. c. s. 326. 

Fun d o r t :  Johanni-Stol len. (K. k. N. H. M. Nr. 1 236, 1 237.) 
In derselben Schichte , in welcher Apocy nophyllu m-Blätter , dann die oben aufgezählten Apocynaceen­

Samen angetroffen wurden, kam ein Same zum Vorschein , welcher zu dem Samenkiirper dieser Art voll­
kommen passt. Der demselben angefügte vielleicht sehr hinfällige Haarschopf ist aber hier verloren 
geg·angen.  

Class. NUCULIFERAE. 

Ord. A S PERIFO LIACEAE. 

Myoporipll!Jillum angustum sp. n. 

Taf. V, Fig. 24, 25. 

M. fol iis su bme mb r anaceis , l anccol ato-li nea ri bus, ut ri nq_ue atte nu atis, integerrimis glandulosis (?) j ne rv atio ne c ampto ­
d ro ma, ne r vo p ri mario te nui , recto j nervis secundar iis te nuissi mis vix consp icuis. 

F u n d o rt :  Johanni- Stollen. (K. k. N. H. M. Nr. 1 287, 1288, 1290, 1291 .) 
Ein kleines schmales Blatt, welches man bei oberflächlicher Betrachtung zu den kleineren Blättern von 

Ne r iti n ium a ngust ifolium ste l len möchte. Allein nur die Form hat es mit diesem gemein. Die Textur ist auf­
fallend zarter , fast hautart ig; die N crvation weicht hauptsächlich durch den feineren Primärnerv ab ; die 
Secundärnerven , welche kanm sichtbar sind , scheinen nicht so genähert angeordnet zu sein, wie bei der 
genannten fossilen Pflanze. 

Nach den beschriebenen Merkmalen könnte das Blatt, welches in Fig. 24 und 25 dargestellt ist, immer­
hin zu den Apocy nacee n gehören. Bei stärkerer Vergrössemng und günstiger Beleuchtung ist eine Andeutung 
von sehr kleinen Dt·lisen wahrzunehmen (Fig. 24) , welche auf neriumartigenApocy naceen nicht , wohl aber auf 
in dc;· Form ähnlichen Blättern von Myopori nee n vorkommen. Besser erhaltene Reste sind abzuwarten, dann 
erst kann von einer mehr sicheren Bestimmung dieses Fossils die Rede sein. 

Class. PETALANTHAE. 

Ord. MY R S INEAE.  
Myrsine Dorypho1Yt U n g. 

U ng e r, Sylloge plant. foss. III, p. 19, t. 6, f. 1-10. - Etti n g s  h., Foss. Flora von Bilin, II, I, c. S. 223, Taf. 37, Fig. 5, 
6, 13. - Foss. Flora von Leoben, li, I. c. S. 327. 

F u n d or t e : Johanni-Stollen ; Neu-Josephi-Tag·bau. (K. k. N. H. l\f. Nr. 891 , 998 , 1278-1280, 1299 ; 
N. Coll. Ett. Nr. 4701-4703.) 

Die hier zum Vorschein gekornmenen Blätter dieser Art gleichen am meisten den aus Radoboj und 
Leoben vorliegenden , ein Blattrest aber mit wohl erhaltener Nervation dem in der c. Flora von Bilin Taf. 37, 
Fig. 5 dargestellten aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 

My·rsine Endymionis Un g. 
Ung er, Sylloge plant. foss., III, p. 21, t. 7, f. 8-10. 

F u n do r t :  Johanni- Stollen. ( N. Coll. Ett. Nr. 4733.) 

Ein an oben bezeichneter l"Qcalität zum Vorschein gekommen es Blattfossil stimmt bezüglich der auf­
fallend det·ben lederartigen Textur, der Form, der Beschaffenheit des Stieles, Randes , des starken Primär-

37 * 
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nervs u. s. w. ganz und gar überein mit den von U n ge r  als Myrsin e Caronis bezeichneten Blättern aus der 
fossilen Flora von Radoboj. Nur ein einziger Umstand könnte gegen die Vereinigung dieser mit j enem 
Bedenken erregen. An den wohl erhaltenen Blättern von Radoboj sind ansser dem stark hervortretenden 
Primärnerv keine Nerl'cn sichtbar, während an unserem Fossile auch sehr feine einander genäherte Secun­
därnerveu und kurze von diesen cntspring·ende Tertiäre vorhanden sind , welche sich in ein äusserst zartes 
Netz auflösen. U u ger  g·ab die Möglichkeit zu,  dass ausser dem erwähnten Primärnerv noch Secundärnerven 
an den Radobojer Blättern vorhanden sein konnten , jedoch von diesen Nerven wegen der dicken Blattsub­
stanz , die selhe verdeckt haben, keine Spur zu bemerken ist. Diese Ansicht bestätigt sich durch das Blatt­
fossil vom Johanni- Stollen sehr viel. Bei gcnauerer Besichtigung desselben mitteist der Loupe nimmt man die 
stark verkohlte Blattsubstanz wahr, zugleich aber auch zahlreiche Risse und sich vom Abdruck lostrennende 
Fetzen derselben. Die Risse und SprUnge der Blattsubstanz entsprechen meist den in derselben verlaufenden 
Secnndär- und Tcrtiärnerl'en. An jenen Stellen aber, wo die verkohlte Substanz sich bereits abgelöst hat und 
der Abdruck blosliegt , bemerkt man ausscr den erwähnten Nerven auch Spuren des Netzes. Diese Nervation 
zeigt viele Übereinstimmung mit der von Myrsine Endymionis U n g. aus Radoboj. Es ist daher sehr wahr­
scheinlich, dass die letztere nur eine breitblättrige,  und M. Caronis eine schmalblättrige Form ein und der­
selben Species, fUr welche ich die erstere Bezeichnung wähle, darstellt. 

Die Ansicht, welche ich in den "Beiträgen zur fossilen Flora von Radoboj" ( Sitzungsber. LXI. Bd.) aus­
gesprochen habe, dass Myrs ine Caronis U n g. wegen der allerdings sehr grossen Ähnlichkeit mit Myrica 

salicina zu Myrica zu bringen sei , ziehe ich in Folge der Aufklärung, welche das Vorkommen in Schoenegg 
brachte, zurlick. 

Ord. S AP O T  A C E A E. 

Sapotacites lanceolatus m. 
Ettingsh., Tertiäre Flora von Häring, S. 62, T af. 21, Fig. 24. 

F u n d o rt: Johanni- Stollen. (N. Coll. Ett. Nr. 4704.) 

Es l iegt nur ein einziges Blattfossil vor, welches mit dem a. a. 0. abgebildeten in allen Eigenschaften 
libereinstimmt. Die Basis erscheint hier in einen 3 mm langen Stiel verschmälert, weichet· an dem Blattfossil 
von Häring nicht erhalten ist. 

Sapotacites minor m. 
Taf. V ,  Fig. 33-35. 

Ett in g s h., 'l' ertiiire Flora von Häring, 8.62, Taf. 21, Fig. 6-8. - Foss. Flora von Sagor, II, I. e. S. 173, Taf. 13, Fig.5-8. 
- Foss. Flora von L eob en, li, I. c. S. 328, Taf. G, Fig. 11. - H e e r ,  T ertiärflora d. Schw eiz, Bd. III, S. 14, Taf. 103, 
Fig. 9. 

F_nn d o r te: Johanni- Stol len ; Neu-Josephi-Tagbau ; Maria· Stollen. (K. k. N. H. M. Nr. 1267-1271 ,  
6238-6246, 7009; Brit. Mus. ; N .  Coll. Ett. Nr. 47 15-4720, 5279.) 

Es sind bis jetzt nur kleinere, z. Th. sehr kleine Blätter dieser Art hier zum Vorschein gekommen, welche 
de11 in der c. Flora von Häring abgebildeten am meisten entsprechen. Die in Fig. 33-35 dargestellten 
gehören zu den kleinsten Formen dieser Art. Die Blattstiele sind meist sehr kurz ; der längste erreicht 5 mm. 

Die AbdrUcke verrathen eine derbe lederartige Consistenz. Die sehr feinen Secundärnerven sind nur ange­
deutet. lleztiglich der übrigen Eigenschaften , die von denen der in Häring , Bilin , Sagor, Leoben und in der 
Schweiz gesammelten Blätter nicht abweichen, wird auf die oben citirte Literatur verwiesen. 
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SajJOtacites vacclnioides m. 
Taf. V, Fig. 36-38 und 38 a. 

Ett iugsh., Tertiiirc Flora von Här ing, S. 63, Taf. 211 Fig. 10-16. 

Fun d o r t e : Neu- Josephi-Tagbau ; Johanni-Stollen. (K. k. N. H. M. Nr. 949 , 1276 ; N. Coll. Ett. Nr. 4721 
-4727.) 

Das Blatt Fig. 36 liegt hinsichtlich der Grösse und Form zwischen den Blättern Fig. 12 und 14 de1• 
r. Flora von Häring, gehört so nach zu den kleinsten Blättern d ieser At·t; Fig. 37 entspricht am meisten dem 
Blatte Fig. 10 I. c. Dagegen stellt Fig. 38 das grösste bis jetzt zum Vorschein gekommene Blatt d ieser Art 
dar. Dasselbe zeigt die cllarakteristiscbe Verschmälerung der Lamina nach der Basis zu besonders gut. 
Ausserdem lässt es ein eigenthühmliches äusscrst zartes Netzwerk (Fig. 38 a vet·grössert) erkennen , welches 
an den librigen Blättern nicht erhalten ist. Dasselbe passt sehr wohl zu dem oft äusserst feinen Blattnetz 
verschiedener Sapotaceen. 

Swpotacltes Rad,lmskyi sp. n .  
Taf. V ,  Fig. 41-43. 

S. foliis coriaceis lange petiolatis , ellipticis ve l ob longis, apice obtus is ,  basi obtus ius culis ve l acut is , margine intege r· 

rimis j nervatione dictyodroma; nervo primario distin cto ,  recto , e xcur rente j ne rvis se cundariis in consp1:cuis . 

F u n d o rt :  Johanni-Stollen. (N. Coll. Ett. Nr. 4709-4714.) 

Diese Art unterscheidet sich von der vorhergehenden, mit welcher sie nächst verwandt ist , durch den 
verhältnissmässig langen Blattstiel und die mehr elliptische Figur der Lamina. Überdies ist die Basis der 
letzteren weniger verschmälert oder sogar stumpflich. In der Textur und wahrscheinlich auch in der Nerva­
tion, von welcher nur Spuren sich erhalten haben, weicht die beschriebene Art nicht ab. 

Sapotacites amhiguu.s m. 

Taf. V, Fig. 39 und 40. 

Ettingsh., Tertiiire Flora von Häring , S. 63, Taf. 21, Fig. 25. 

F u nd o r t: Johanni-Stollen. (K. k. N. H. M. Nr. 1273 - 1275, 6223-6225 ; N. Coll. Ett. Nr. 4705, 470G.) 

Die beiden hier in Fig. 39 und 40 dargestellten Blattfossilien, welche einander ergänzen, zeigen die dieser 
Art zukommende besonders starre lederartige Textur, die der Mehrzahl der Sapotaceen eigen ist, am besten. 
Sie gehören etwas grössereu Blättern an, theilen aber die Tracht des cit. Blattes der Bäringer Flora vollkommen. 
Der Blattstiel ist unbedeutend kUrzer. Ansser dem starken bis zur Blattspitze hervortretenden Primärnerv ist 
von der Nervation nichts wahrzunehmen. Es ist wahrscheinlich, dass das äusserst zarte Netz , in welches die 
Secundär- und Tertiärnerven sich bei den analogen Sapotaceen-Blättern auflösen , durch die Verkohlung der 
dicken Blattsubstanz verloren gegangen ist. Wir haben an anderen fossilen Sapotaceen-Blättern dieses Netz 
untersuchen können , wo mehr oder weniger deutliche Spuren desselben erhalten geblieben sind. 

Sapotacites angustifoUus m. 
Taf. V, Fig. 32. 

Ettingsh., Foss. Flora von Bilin, li, I. c. S. 230, Taf. 38, Fig. 9, 10. 

Fu n d o r t: Johanni-Stollen. (K. k. N. H. M. Nr. 1314 ; N. Coll. Ett. Nr. 4728.) 

Ein wenn auch an der Spitze mangelhaft erhaltenes Sapotaceen-Blatt, welches mit den oben aufgezählten 
Sapotacites-Formen beim Johanni-Stollen gesammelt wurde, konnte wegen sei ner auffallenden Ähnlichkeit mit 
den in der fossilen Flora von Bilin I. c. beschriebenen und abgebildeten Blättern von S. ang ustifo lius dieser 
Art einverleibt werden. 
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Bei einem zweiten Exemplare von derselben Lagerstätte, welches in Fig. 32 abgebildet ist, dürfte es 
zweifelhaft sein , ob selbes hieher gehört. Die Textur desselben ist derb lederartig, der Stiel kurz , die Form 
der Lamina so wie bei den Biliner Blättern. Ich halte dasselbe für ein kleines Blatt der genannten Art, bis 
ein besseres Material vielleicht anderen Aufschluss wird geben können. 

Bumella 01·eadum Un g. 
Ung cr, Foss. Flom von Sotzka, S. 42, Taf. 22, Fig. 7, 11, 13, - Et ting s h.,  Tertiäre Flora von Hiiring , S. 64 , Taf. 21, 

Fig. 1!l, 20. - Foss. Flora von Bilin, Il, S. 2:31, 'l'af. 38, Fig. 12-18. 

F un d o rt: Johanni-Stol len. (K. k. N. H. M. Nr. 1263-1266, 6258 ; N. Coll. Ett. Nr. 4729, 5254.) 

Es l iegen mehrere Blätter vor , welche mit den oben citirten Blättern der fossilen Floren von Sotzka, 
Häring untl Bilin in allen Eigenschaften übereinstimmen , daher Abbildung und Beschreibung zu wiederholen 
Uberfllissig wäre. 

Bumelia Plejadum V n g. 
Tat'. V, Fig. 29-31. 

Ung e r, Syllogc plant. foss., III, p. 24, t. 8, f. 6. - Ettingsh., Foss. Flora der älteren Braunkohlenformation derWetterau, 

S. 58 , Tnf. 2, Fig. 4. - Foss. Flora von Sagor, li, I. c. S. 175, Taf. 13, Fig. 15, 16. 

F un d orte : Johanni-Stollen ; Maria-Stollen. ( N. Coll. Ett. Nr. 4730-4732, 5338.) 

U nge r hat diese Art nac·h ellipsoiden Abdrücken einer schwach gerippten einsamigen Beere aufge­
stellt, die er unter den Fossilien der Wetterauer Braunkohlenformation auffand, und welche er mit der Beere 
von Bumelict tenax W i 11 d. richtig verglich. Später gelang es mir, un ter denselben Fossilien Blätter zu finden, 
wekhc zu denen der genannten lebenden Art in allen Eigenschaften passen. Die beim Johanni-Stollen gesam­
melten Blätter Fig. 29 und 31 stimmen mit den oben erwähnten, m it Ausnahme eines geringen Unterschiedes 
in den Dimensionen, so sehr liberein, dass an der Gleichartigkeit derselben mit den Blättern aus der Wet­
terau nicht gezweifelt werden kann. Ich vereinigte deshalb sowohl diese als jene mit der bezeichneten fos­
silen Beere zu einer Art. Durch die spätere Acquisition des Blattes Fig. 30 vom Maria-Stollen wurde ich in 
meiner Ansicht wesentlich bestärkt , da dasselbe hinsichtlich seiner Dimensionen in der Mitte liegt zwischen 
den Wetterauer und den vom Johanni-Stollen stammenden Blättern , in allen tibrigen Eigenschaften aber 
diesen vollkommen gleicht. 

Ord. E BEN A C E A E. 

Diospyros brachysepala A. B r au n. 
Hee r, 'l'crtiiirflora d. Schweiz, ßd. III, S. 11, 'faf. 102, Fig. 1-14-. - Ettingsh., Foss. Flora von ßilin , II, I. c. S. 232. 

Tat'. 38, Fig. 28, 29; Taf. 39, Fig. 1. - Foss. Flora vou Leoben , II, I. c. S. 3::!9, Taf. 6, Fig. 9. 

Fun d o r t :  Johanni-Stollen. ( N. Coll. Ett. Nr. 4736, 4738.) 

Eine Beere , welche der in der fossilen Flora von Bilin Taf. 38, Fig. 29 abgebildeten aus dem Polirschiefer 
von Kutschlin am meisten gleicht und  ein Blattfossi l ,  welches nach der Form der Lamina und der Nervation 
dem von Heer  a. a. 0. Fig. 7 dargestellten Blatte aus dem Kesselstein von Öningen entspricht ,  vertreten 
diese Art i n  der fossilen Flora von Schoenegg. Ausser den Gründen , welche die Analogie bietet, dürfte für 
die Zusammengehörigkeit dieser Reste auch der Umstand sprechen , dass dieselben in einem Gesteinsstücke 
nahe beisammen liegend gefunden worden sind. 

Diospyros schoeneggensis sp. n. 
'faf. VI, Fig. 11-13. 

D. bacca ellip soidea exsucca; fo liis p etio latis, coriacei s oblongis integerrimis j ne;·vatione camptodroma j nervo pri­

mario valido , recto j nervis secundariis sub ang ulis 50-60° orientibu s, prominentibus, 4-8 mm inter se  
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distantibus subflex uosis 1 marginem versus an astomosautib us r amos is; nervis tert iar iis a ngulos varios in cluden­

tibus, r amosis 1·ete la xum formant ibus. 
F u n d o r t :  Johanni. Stollen. (N. Col l. Ett. Nr. 4739 a und b). 
Das h ier dargestellte Fruchtfossil Fig. 11 stammt l':Weifelsohne von einer trockenen Beere her. Die Form 

derselben, am Abdrucke flach, elliptisch, war regclmiissig ellipsoidisch. Die Runzeln sind znfällige, durch das 
Vertrocknen uewirkt. Ich halte dieses Fossil ftir ei I IC  Diospyros-Frucllt der Abl heilung Guuisanthus A. D c., 
bei welcher ausscr kugligen auch cllipsoidische Beeren vorkommen. Diese Bestimmung wurde unterstUtzt 
durch Rlattreste, welche sieh mit der beschriebenen Beere gefunden haben. (Das Blatt Fig. 12  liegt neben 
der Frucht auf demselben Handstlicke.) Unweit dieser Reste kam das Blattfo8sil Fig. Hl zum Vorschein. 
Diese Reste sind mit Blättern verschiedener Diospy1·os-Arten vergleichbar, obwohl sie nur zur seihen fossilen 
Art gehören dUrften. An dem erst erwähnten Blattrest ist der kurze Stiel erhalten ; die Form der Lamina ist 
lä nglich, an der Basis kurz versrhmälert, der Rand etwas verdickt, nebst den Resten der stark verkohlten 
Substanz eine steife Comistenz des Blattes verrathend. Der mächtige Primärnerv lritt stark hetTor, wälu·end 
die viel zarteren Serundärnerven durch das verkohlte Parenchym mehr verdeckt erscheinen. Aus  demselben 
Grund  ist von den Tertiärnerven nichts wahrzunehmen. In Bezug auf die Nen·ation ist aber das Blattfossil Fig. 1 2  
besser erhalt en. Dlls verkohlte Parenchym fehlt stellenweise und da treten die Secundärnerven schärfer 
hervor. Diese entspringen unter Yerschiedenen wenig spitzen Winkeln, verl aufen im Bogen , einige etwas 
geschHingelt ,  in die Nähe des Randes , woselbst sie sich tbeilen und unter einander verbinden. Die Tertiär­
nerven entspringen von der Aussenseite der secundären unter wenig spitzem oder rechtem Winkel , von der 
Innenseite unter wenig stumpfem oder rechtem Winkel und verästeln sich alsbald in ein lockermaschiges 
Netz, welches in Fig. 1 3  a vergrössert dargestellt ist. 

Royena Myosotis U n g. 
Taf. VI, Fig. 8 und 9. 

Un g e r ,  Foss. Flora von Kumi, Denksch1i ften , Bd. XXVII, S. Gfl, Taf. 14, Fig. 5-8. - S y n . :  Diospy1·os Myosotis U n g er, 
Foss. Flora von Sotzka, I. c. S. 172, Taf. 42, Fig. 15, 16. - Syliogc pla nt. foss. JII, p. 28, t. fl, f. 1 3-16. - 0. W e b  e r, 
Tertiärflora d. n iederrhein i schen Braun kohlen formatio n, Taf. 4, Fig. 5. 

F u n d o rt :  Johanni- Stollen. (N. Coll. Ett. Nr. 4 734 a und b.) 

Der vorliegende BlUthenkelch Fig. 8 ist de1· kleinste dieser Art, welcher bis jetzt gesammelt worden. 
Die fiinf Zipfel sind etwas ungleich , rloch nicht soviel als es t len Anschein hat, denn nur zwei sind vollstän­
dig· erhalten ,  die ii.brigen wegen ihrer Einkrümmung zum Theil im Gestein verborgen. Die ersteren sind 
eif6rmig, spitz, am Grunde etwas verschmälert Die Zipfel hängen nur durch einen schmalen Ring am 
Grunde zusammen , decken sich jedoch nicht daselbst , sondern sind vollkommen g·etrennt von einander. Der 
Eindruck, den der Kelch im Gestein hervorrief (es liegt aurh der Gegendruck vor) , deutet auf eine leder­
artige Textur. Von Nerven ist nichts wahrnehmbar. In den Dimensionen steht dieser Kelch am nächten dem 
von U n g·e r in der cit. Sylloge, Fig. 1 5 abgebildeten aus Radohoj. Es besitzt aber letzterer breitere, am Grunde 
nicht verschmälerte Zipfel, deren Spitzen keineswegs als spitz , vielmehr als abg·erundet-stumpf zu bezeichnen 
sind. Da zugleich die Zipfel verhältnissmässig kUrzer sind , so erscheint der R.adobojer Kelch weniger tief 
gespalten. Noch seichter erscheinen die Buchten des Kelches Fig. 1 3  l. c. Bezüglich der Form der Zipfel 
kommen dem Kelch vom Johll nni· Stollen Fig. 14 und 1 6  der Sylloge (das eine Exemplar von R.adoboj und 
das andere von Bilin) und Fig. 5 a (Kelch aus der Braunkohlenformation von Rott 0. Weber  l. c.) am 
nächsten. Diese Kelche haben an der Basis verschmälerte Zipfel. Aber der letztere besitzt spitze , die beiden 
anderen Kelche hingegen haben stumpfe Zipfel. Aussm·dem weicht der Kelch Fig. 1 4  durch die SechRzahl der 
Zipfel von allen bisher zu Royena Myosotz:s gebrachten Kelchen llb. Die aus Kumi vorliegenden Kelche (l. c .  
Taf. 14, Fig. 7 und 8) haben spitze Zipfel, die jedoch am Grunde verbrei tert sind und in letzterer Eigenschaft 
mit dem Radobojer Kelch Fig. 15  l . c. tlbereinstimmen. Der in Sotzka aufgefundene Kelch (1. c. Taf. 42, 
Fig. 16) scheint , so viel sich nach dem mangelhaften Zustand der Erhaltung entnehmen lässt , nach beiden 
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Enden vc>rschmälerte Zipfel zu besitzen. Der grösste Kelch dieser Art kam aus den Schichten von Rott (1. c. 
Fig. 5 b) zum Vorschein . Derselbe zeigt verhältnissmässig kurze breite abgerundet stumpfe Zipfel, die ungleich, 
zum Thei l  an der Basis etwas zusamrnengezog·en, zum Theil nicht daselbst verschmälert sind. 

Während die Mehrzahl der Kelche nervenlose Zipfel zeigen (vielleicht ist die Nervati011 derselben verloren 
gegangen),  so sehen wit· die Zipfel des Kelches von Rott (nur Fig. 5 a I. c.) von je einem Mittelnerv durch­
zogen und an dem Kelche von Sotzka (1. c. Fig. 16 und 1 6  a) bemerken wir die Spuren einiger Parallelnerven 
in jedem Zipfel. 

Durch 1lie genauere Prllfung dieser merkwürdigen Veränderlichkeiten des beschriebenen Kelches, welche 
sich nicht nur auf Verhältnisse der Dimensionen , sondern auch auf den Grad der Theilung desselben, sowie 
auf die Zahl , Form und Nervation der Zipfel erstrecken , wird die Annahme , dass hier mehrere Arten oder 
sogar Gattungen zu unterscheiden seien , vollständig ausgeschlossen , es mUsste sonst aus jedem Exemplar 
rine besondere Spccics aufgestellt werden. Die Übergäng·e s ind eben deutlich geuug ausgesprochen. So z. B. 
l iegt der Kelch von Scl10enegg (unsere Taf. V, Fig. 8) zwischen dem von Radoboj (Fig. 13  der Sylloge) und 
dem von Bilin (Fig. 1 6  I. c.) ; der Kelch von Rott Fig. 5, 6 weicht nur in den Grössenverhältnissen von dem 
Radobojer Kelch Fig. 13 der Sylloge ab, ebenso wie Fig. 5 a (von Rott) und unsere Fig. 8 hauptsächlich nur 
der Grösse nach verschieden sind. 

Ich habe schon zu wiederholten Malen auf die Schwankungen in den Merkmalen der Billtbenbildung bei 
Tertiärpflanzen hingewiesen. Der Kelch von Royena Myosotis l iefert einige der auffallendsten Erscheinungen, 
welche hierauf Bezug l 1 aben. 

Unweit von der Stelle ,  an welcher der beschriebene Kelch im Gestein eingeschlossen lag , kam die 
kugelige Beere Fig. 9 zum Vorschein, welche vielleicht zu1· seihen Art gehört, da sie zu Royena-Frtichten voll­
kommen gut passt. 

Ord. S T Y R A CEAE. 

Styrax Joannis sp. n .  
Taf. VI , Fig. 10. 

St. coro llae quinquefidae peta lis lan ceo latis, ad medium connatis ; fo liis 1·otundato-ovatis petio latis , membrana ceis, 

integerrimis; ne rvatione camptod1·oma; nervo primario prominente , recto ; nervis secundariis paucis, s ub 

angulis a cutis o rientib us, iufe rioribus ne rvis extemi:; instructis; nervis te rtiar#s vix conspi cuis. 

Fn.n d o r t :  Johanni-Stol len ; (K. k. N. H. M. Nr. 1282, 1 283 ; N. Coll. Ett. Nr. 4741.) 

Das in  Fig. 10 abgebildete BlUtbenfossil stellt eine abgefallene, am Schlunde aufgerissene gamopetale 
Blnmenluonc dar. Dieselbe zeigt fiinf bis zur Mitte verwachsene lanzettförmige , an den freien Enden stumpf­
liehe Blumenblätter von zarter Consistenz, welche keine Spur von Nerven darbieten. Hingegen bemerkt man 
oberhalb der Schlundes Spuren der angewachsenen Staubgefässe, deren Zahl jedoch nicht bestimmt werden 
kann. Dieser Billtheurest erinnert an die zu Sty ra x  antiquum m. gebrachten der fossilen Flora von Leoben. Es 
ist jedoch die Blumenkrone der letzteren grösser und 7-8 spaltig. Mit dem Billtheufossil der Schoenegger 
Art haben sich auch Blattreste gefunden, welche auf Blätter hinweisen , die denen des l ebenden Styrax offici­
narum L. ähnlich gewesen sein dUrften. 

Class. BICORNES. 

Ord. V A C C I NIEA E. 
Vaccini'ltm aclteronticum U n g. 

U n g e r ,  Foss. Flora von Sotzka, S. 43, 'l':tf. 24, Fig. 1, 3, 4, 6. - Sylloge plant. foss. III, p. 37, t. 12, f. 4 a-d. - H e er,  
Tertiilrfiora der Schweiz ,  Bd. III , S. 10, Taf. 101 , Fig. 29.  - Ett i n g s h., Foss. Flora von Bilin, 11 ,  S. 236, Taf. 39, 
Fig. 5, 6. 

F u n d o r t e :  Johanni-Stollen ; Nen-Josephi-Tagbau ; M:tria-Stollen. (K. k. N. H. M. Nr. 1 244 , 1 272 ; 
N. Coll. Ett. Nr. 4742 -4748.) 
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Es  sind i n  Schocnegg einige Blätter dieser Art \'Orgekommen, welche zu den in der oben citirten Lite­
rattu abgebildeten so vollkommen passen, da�;s neue Abbildnngen von denselben zn geben tiberfltissig sein 
würde und der Hinweis auf die bemerkenswerthen Fälle der Übereinstimmung genligt. Das Blatt Nr. 4744 
vom Johanni-Stollen gleicht bezüglich der Form der Lamina ganz und g·ar dem der Sotzka-Flora Fig. 4, 
beziiglicb des etwas kti1 zeren Stieles aber dem Blatte Fig. 29 b der Schweizer Flora. Das Blatt Nr. 4 7 45 ist 
d er Form d er Lamina nach beinahe congruent m it Fig. 4 d der Sylloge (von Radoboj), besitzt aber einen 
kiirzeren und etwas stärkeren Stiel. Nr. 4 746 passt zu dem länglichen Blatte Fig. 4 f der Sylloge. Das Blatt 
Nr. 4747, wie die vorhergehenden vom Johanni-Stolleu stammend, nähert sich am meisten dem verhältniss­
mässig etwas breiteren Blatte Fig. 4 e der Sylloge. Das wohlerhaltene Blatt von Nr.4743 vom Neu-Josephi-Tag­
hau besitzt den längsten Stiel unter den hier vorkommenden und entspricht hinsichtlich der (allerdings nicht so 
g·ut erhaltenen) mehr anfsteigenclen Secundärnerven dem ßlatte Fig. 29 e der Schweizer Tertiärflora, während 
das Blatt Nr. 4743 von demselben Fundorte dem der fossilen Flora von Bilin Fig. 16 in allen Eigenschaften 
am meisten g·leicht. 

Vaccinium V#l.<� Ja1Jeti U n g. 
'faf. VI,  Fig. 15-20. 

U ng er, G en. ct spec. p lant. fass., p. 43!J. - Syllage plant. fass. III, p. 36, t. 12, f. 3. 

F u n d o r t e : Johanni-Stollen ; Neu-Josephi-Tagbau. (K. k. N. H. M. Nr. 1 261 ; N. Coll. Ett. Nr. 4749-
4755.) 

Kleine lederartige ganzrandige Blätter, welche denen der vorhergehenden Art mitunter sehr nahe kommen, 
besonders den kUrzer gestielten kleineren Blättern , wie solche in Schoenegg vorkommen. Doch weichen die 
hier erschienenen Blätter durch ihre Dimensionen , wohl auch etwas in der Form der Lamina, insbesondere 
aber durch die feinen und viel ktirzeren Stiele von denselben ab. Das Blatt Fig. 18 zeigt eine 9 mm lange und 
3 mm breite Lamina,  die an der Spitze schwach ausgerandet, an der Basis aber verschmälert ist. Der Stiel 
erreicht kaum die Länge von 1 · 5 mm. An dem Exemplar Fig. 20, welches in der Form und den Dimensionen 
mit dem vorig·en völlig Ubcreinstimmt, tritt die derbe lederartige Textur deutlich hervor; der Rand ist etwas 
verdickt. Die Lamina von Fig. 17 ist elliptisch, an der Basis nur sehr wenig verschmälert. Dagegen 
erscheinen d ie  B lätter Fig·. 1 5  und Fig. 16 an beiden Enden mehr verschmälert. Fig. 19 stellt das kleinste 
bis jetzt zum Vorschein gekommene Blatt dieser Art dar. Die von U nge  r in der Sylloge I. c. abgebildeten 
Blätter von Parschlug sind durchaus grösser als die hiesigen und namentlich mit etwas längeren Stielen ver­
sehen , von denen der längste 3 mm erreicht .  Es liegen daher diese bcziigl ich dieser Eigenschaften in der 
Mitte zwischen den Schoenegger Blättern und denen von Vacdn ium ache1·onticum aus Radoboj. 

D:1 s von H e e r  in der Tertiärflora der Schweiz Bd. III, Taf. 101 ,  Fig. 34 als Vacciniwn Vitis Japeti abge­
bildete Blatt gehört nic!Jt hiehcr, sondern zu Sapotacites minor. 

Vaccinit.tm ·lcmadophylwm U n g. 
U ng c r, Gen. et spcc. plant. foss .. I. c. - Syllage plant. fass. III, p. 37, t. 12, f. 5. 

F u n do r t :  Johanni-Stollen. (K. k. N. H. M. Nr. 947 .) 

Es ist bis jetzt nur ein einziges Blatt dieser Art hier zum Vorschein gekommen, welches mit dem a. a. 0. 

Fig. 5 a am meisten llbereinstimmt, jedoch einen etwas dtinneren Stiel besitzt. 

Vaccinium Oham aedrys U n g. 
U u g e r ,  Gen. et s)lec. plant. fass., I. c. - Syllagc plant. foss. III, p. 36, t. 12, f. 1. 

F u n d o r t :  Johanni-Stollen. (K. k. N. H. M. Nr. 948.) 

Anch von dieser Art ist nur ein einziges Blatt an bezeichneter Lagerstätte gesammelt worden , we lches 
zu den cit. Abuildungen vollkommen passt. 

Denluchrillen dal' walham.-ualurw. CL LVHI. Hd 38 
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Ord. E R I C A C E A  E. 

Erlca schoeneggensis sp. n. 
Taf. VI, Fig. 14. 

E. joliis minutis, sfss'ilibus1 ri!Jidis, lauceolato-linearilms, apice acuminatis. 

F u n d o rt :  Johanni-Stollen. (N. Coll. Ett. Nr. 4756.) 
Ein kleines (j 111111 langes und nm l mm breites , fast lineales, an der Basis wenig ,  gegen die stechende 

Spitze zu aber stark versrhmiilerf es Blatt von derber Consistenz. An der ebenen Oberfläche ist nur eine Spur 
einig·er feiner Längsnerven zu bemerken . Durch die angegebenen Merkmale unterscheidet sich dieses Fossil 
von ähnlichen Knospenschuppen ,  welche eine convexe (oder bei den GegenabdrUcken eine concave) Ober­
fläche besitzen. Dasselbe kann nur als ei n steifes Blatt , wie solche bei Erica vorkommen , gedeutet werden. 
Fossile E1·ica-Artcn sind bisl1er von A. B r a u n  und 0. Heer  aufgestellt worden. Von denselben scheint 
E. deleta H e  c r unserer Art a m  nächsten zu kommen,  unterscheidet sich aber von dieser durch stumpfere 
Blätter. 

Andromeda protogaea U n g. 
Taf. VI , Fig. 23 -42. 

U n g e r ,  Foss. Flora von Sotzka, S. 43, Taf. 23, Fig. 2, 3, 5-9. - E t t i n g s h. ,  Tertiäre Flora von Häring , S. 64; Taf. 22, 
Fig. 1-8. - Foss. Flora von llilin, II, I. c. S. 237, Taf. 39 , Fig. 8, 9, 24. - Foss. Flora von Sagor, II, I. c. S. 177, 
'faf. 13, Fig. 20-33. - Il e e r ,  Tertiärflora der Schweiz, Bd. 111, S. 8, 'faf. 101, Fig. 26. - Flora foss. arct. II, t . 13, 
f. 1, 2 ;  VII, t. 107, f. 7. - Miociine baltische Flora, S. 80; Taf. 25, Fig. 1 -18. - Sy n. : Andromeda vaccinifolia U n g e r, 
I. c. Taf. 23, Fig. 10-15. - H e  e r ,  I. c. Bd. III, S. 7 ;  Taf. 101 , Fig. 2[>. - Miocäne baltische Flora, S. 83 ; Taf. 25, 
Fig. 20. - A. 1·evoluta H e e r ,  TertHirflora, I .  c. Fig. 24. - Miociiue baltische Flora, I. c. S. 83, Taf. 25, Fig. 19. 

F u n d o r t e : Johanni - S tollen ; Neu - Josephi- Tagbau ;  Maria - Stollen ; Brunn. (K. k. N. H. M. Nr. 1 259, 
1260, 1 272, 1281 ; N. Coll. Ett. Nr. 4757- 4779, 5194.) 

Das Vorkommen dieser Art in Schoenegg gibt Uber dieselbe nicht unwichtige AufschlUsse. Es zeigt vor 
Allem ihre grosse Veränderlichk ei t  in der Form und Grösse des Blattes , der Länge des Stieles und sogar bis 
zu einem gewissen Grade auch in der Nervation. Wenn man das ausgezeichnet charakteristische Blatt Fig. 2 
der c. Sotzka-Flora (ein ebensolches ist bei Sagor zum Vorschein gekommen und befindet sich gegenwärtig 
in der Aufstellung der fossilen Pflanzen im k. k. N. H. M.) als Normalblatt betrachtet , so haben wir dasselbe 
-- allerdings in weniger gut erhaltenen Exemplaren (Nr. 1 259, 1 260, 4778, 4779) auch in der Schoenegger 
Flora. Der Stiel erreicht die Länge von 33 mm. Die Lamina verräth eine lederartige Textur, ist lanzettlineal, 
an der Spitze abgerundet-stumpf, gegen die Basis zu etwas verschmälert, an dieser selbst aber kurz-zugerun­
det Die feinen keineswegs hervortretenden Secundärnerven sind bogenläufig , einander nicht genähert. An 
dem St!icke Nr. 4779 si eht man deutlich die Bildung von Randschlingen durch dieselben. 

Stellt man nun die Abweichungen von der beschriebenen Normalform nach den einzelnen Merkmalen 
und wie sich dieselben einander anschliessen, zusammen, so erhält man folgende Reihen : 

A. A b ä n d e r u n g e n  d e s  S t i e l es. 
Die Länge desselben beträgt : 27 mm bei dem Blatte Fig. 33 der fossilen Flora von Sagor; 23-24 mm 

bei Fig. 8 der Sotzka-Flora, bei Fig. 26 c der Schweizer Tertiärflora und bei Fig. 27 auf unserer Tafel V (vom 
Johanni-Stollen) ; 1 9 mm bei Fig. 4 der Sotzka-Flora ; 16 mm bei Fig. 23 der Sagor-Flora; 13 mm bei den 
Fig. 2, 4 (Häring), Fig. 42 auf UnsererTafel VI (Neu-Josephi-Tagbau), Fig. 5 (m. baltische Flora) und Fig. 9, 20 
(Sagor-Flora) ; 1 1  mm bei den Fig. 1 (Sotzka), 2 1  b, 26, 31  (Sagor) und Fig. 1 (m. balt. Fl.); 1 2 mm bei Fig. 24 
Tafel VI (vom Johanni-Stollen) ; 10mm bei den Fig. 3, 6 (Sotzka), 25, 29, 30 (Sagor) und Fig. 35 auf unserer 
Tafel VI (N. Jos. Tagb.) ; 9 mm bei den Fig. 3, 5, 6 (Sotzka), 24, 27 (Sagor), 8 (Bili n) und Fig. 34 auf unserer 
Tafel (Joh. St.) ; 8 mm bei Fig. 25 (Job. St.) ; 7 mm bei Fig. 5 (Häring), Fig. 32 (Sagor) und Fig. 39, Tafel VI 
(Joh .  St.) ; 6 mm bei Fig. 29 (N. Jos. Tagb .) ;  5 mm bei Fig. 9 (Sotzka), bei Nr. 4167, 4764, 47ü8 (sämmtlich 
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vom Joh. St.) und Nr. 4760 (,·om N. Jos. 'fagb.) ; 4 mm bei Fig.40 unserer Tafel VI (N.Jos.Tagb.) und Nr. 4767 
(Joh. St.) ; 3 · 5 mm bei Fig. 3ß und Nr. 4766 (Job. St.) ;  3 mm Lei Fig. 1 (Arct. Fl.). 

B. A b ä n d er u n g e n  i n  d e r  Grö s s e  d e r L a m i n a. 
a) Der Längsdurchmesser ist : lOO mm bei dem ßlatte Fig. 1 der Sot.zka-Flora (die Ergänzung der ver­

letzten Spitze einbezogen) und bei Fig. 27 , Tafel VI vom Job. St. ; 90 mm bei Fig. 10 (m. balt. Fl.) ; 85 mm bei 
Fig. 10 und �2 l. e. ; 75 mm bei Fig. 30 I. c. ; 70 mm bei Fig. 29 1.  c. ; G5 mm bei Fig. 2 und 4 (Sotzka), Fig. 21  
(Sagor) und Fig. 2 (m. halt. FI.); 60 mm bei Fig. G (Bot zka) und Fig. 26 d (Tertiärfl. der Schweiz) ; 58 mm bei 
Fig. 31 und 33 (Sagor) ; 55 mm bei Fig. 9 (Sotzka) , Fig. 8 (Hiiring) und Fig. 1 (m. halt. Fl.) ; 50 mm bei 
Fig·. 5 (Sotzka) , Fig. 23 (Sagor), Fig. 8 (m. halt. Fl.) und Fig. 40, Taf. VI (N. Jos. Tagb.) ; 45 mm bei Fig. 7 
(Sotzka), Fig. 32 (Sagor) nnd Nr.4 77 4; 40 mm bei Fig. 28 (Sago1·), Fig. 14 (m. halt. Fl.), Fig. 34 und N r. 4172 
(Joh. St.) ; 35 mm bei Fig. 27 (Sagor) , Nr. 4180 (Joh. St.) , Fig. 36 und Fig. 32 (N. Jos. Tagb.) ;  30 mm bei 
Fig. 26 (Sagor), Fig. 26 unserer Tafel VI und Nr. 4767 (Job. St.) ; 37 mm bei lj ig. 23 (N. Jos. Tagb.) ; 24 mm 
bei Fig. 18 b (m. halt. FL) und Fig. 23 (Job. St.) 

b) Der Breitedurchmesser beträgt : 23 mm bei Fig. 26 c (Tertiürfl. d .  Schweiz) ; 21 mm bei Fig. 26 f 

(Schweiz) ;  19 mm bei Fig. 9 (Sagor) , Fig. 1 8  (m. halt. Fl.) ; 18  mm bei Fig. 27 (Joh. St.) ; 16 mm bei Fig. 7 
(Arct. Fl.) ; 1 5  mm bei Fig. 4 (Sotzka) , Fig. 26 d (Schweiz) , Fig. 33 (Sagor) , Fig. 2 (Häring), Nr. 4167 (Job. 
St.) ; 14 mm bei  Fig. 1 (Sotzka) , Fig. 3 (Häring) , Fig. 21 a uml 23 (Sagor) , Fig. 34, Taf. VI (Joh. St.) ; 1 3 mm 
bei Fig. 2 nnd 3 (Sotzka), Fig. 5 (Häring), Fig. 25 und 28 (Sagor), Fig. fi (m. balt.Fl.), Fig. 40 (N. Jos. Tagb.) ; 
1 0 mm bei Fig. 5 und 6 (Sotzka) , Fig. 6 und 8 (Häring) , Fig. 26 (Sagor) , Fig. 2 und 8 (m. halt. FI.) , Fig. 23 

und 29 (N. Jos. Tngb.) ; 9 mm bei Fig. 9 (Sotzka), Fig. 7 (Häring), Fig. 32 (Sagor), Fig. 1 und 3 (m. halt. Fl.), 
Fig. 41 und 36 (N. Jos. Tagb.) ;  8 mm bei Fig. 26 e (Schweiz) , Fig. 32 (N. Jos. Tagb.) und Fig. 26 (Job. St.); 
7 mm bei Fig. 16 (m. halt .  Fl.), Fig. 26 g (Schweiz) und Fig. 42 (N. Jos. 'fagb.) ; G mm bei Fig. 8 (Sotzka), 
5 mm bei Fig. 27 (Sagor) und Fig. 18 b (m. halt. Fl.) ; 3 mm bei Fig. 1 (arct. FL). 

Die Extreme in den Dimensionen des Blattes sind demnach in der Stiellänge 3 mm ( arct. Fl.) oder 3·5 mm 

(Schoenegg) und 33 mm (Sotzka) ; in der Länge der Lamina 24 mm (m. halt. Fl. und Schoenegg) und 100 mm 

(Sotzka und Schoenegg) ; in der Breite derselben theils 3 mm (arct. Fl.) , theils 5 mm (Sagor und m. balt. Fl.) 
und 23 mm (Schweiz). Die zwischen diesen Extremen liegenden Dimensionen sind insbesondere auf die Blät­
ter aes Sotzka, Sagor, der miocänen baltischen Flora und Schoenegg vcrtheilt. 

C. A b ä n d er u n g e n  i n  d e r  Fo rm der  L am i n a. 
Dieselben umfassen blos die lanzettliche, lanzett-lineale, Iineale und längliche Form , dann die der Basis 

und Spitze. 
a) Lanzettformigc Blätter zeigen Fig. 5, 6 und 7 (Sotzka), Fig. 1 und 5 (Häring) , Fig. 20, 23 , 25, 26, 

29, Bl ,  33 (Sagor), Fig. 12 (m. halt. Fl.), 26 c und d (Schweiz), Fig. 25 und 40 (Schoenegg) ; 
b) lanzettlineale Blätter Fig. 1, 3 und 9 (Sotzka) , Fig. 8 (Häring) , Fig. 27 und 30 (Sagor) , Fig. 1 -3, 

8 (m. balt. Fl.), Fig. 42 und 38 (Schoenegg) ; 
c) Iineale Fig. 16 (m . halt. Fl.), Fig. 2(i e (Schweiz), l!..,ig. 32 (Schoeneg·g) ; 
d) längliche (mit einer Neigung zum Elliptischen) Fig. 26 g (Schweiz), Fig. 8 und 9 (Bilin), Fig. 23, 26, 

33 und 34 (Schoenegg). 
e) Die Basis ist verschmälert, und zwar kurz be i  Fig. 1, 4, 5, 6 und 9 (Sotzka), Fig. G und 7 (Häring), 

Fig·. 23 , 28 , 3 1  (Sagor) , Fig. 2 (arct. Fl.) , Fig. 1 ,  2 ,  5 ,  18 b (m. halt. Fl.) ,  Fig. 26 c - e  (Schweiz) , Fig. 8 

(Bilin) , bei Fig. 25, 27, 31 ,  34, 40, 41 ,  42 (Schoenegg:1 ; nach dem Stiel etwas vorgezogen bei Fig. 2 - 5  
(Häring), Fig. 20, 22, 29, 30 (Sag·or), Fig. 7 (arct. F'l.), Fig. 3, 10, 1 4  (m. halt. Fl.), Fig. 9 (Bilin), Fig. 2 6  g 
(Sch 1wiz) , Fig. 2D und 35 (Schoenegg) ; lang-verschmälert bei Fig. 8 (Sotzka), Fig. 6, 7 (m. balt. Fl.), 
Fig. 41 (Schoenegg) . 

f) D i e  Basis ist abgerundet, und zwar nach vorhergehender geringer Verschmälerung bei Fig. 2 und 7 
(Sotzka) , Fig. 33 (Sagor) , Fig. 26 (Schoenegg) ; breit abgerundet bei Fig. 3 (Sotzka) , Fig. 23, 32, 33 und 
36 (Schoenegg). 

38 * 
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g) Die Spitze ist verschmälcrt, und zwar kurz bei Fig. 9 (Sotzka), Fig. 8 (Häring), Fig. 29, 3 3  (Rag·or), 
Fig. 8, 12 und 1 4  (m. halt. Fl.) , Fig. 26 c (Schweiz) , Fig. 8 (Bilin) , Fig·. 32 (Schönegg) ; lang versclunlil ert 
bei Fig. 6 (Sotzka), Fig. 1, 2 (m. balt. Fl.), Fig. 26 d (Schweiz). 

h) Die Spitze ist abgerundet, und zwar nach vorhergehender Verschmälerung bei Fig·. f> (Sotzka ), Fig. 20, 

25 und 31 (Sagor) , Fig. 18 b (m. balt. Fl.) , Fig. 25 un!l 29 (Schoenegg) ; breit abgerundet bei Fig. 2, 4 
(Sotzka), Fig. 21,  32 (Sagor) , Fig. 23, 26, 32, 33, 36 und 40 (Schoenegg) ; mit einem Dömchen besetzt bei 
Fig. 31 (Schoenegg). 

D. A b ä n d e r u n gen  i n  d e r  N erva t i o n. 
a) Der Primärnerv ist gegen die Spitze zu beträchtlich verfeinert bei Fig. 3, 4, 5, 6, () (Sotzka), Fig. 20, 

24, 26, 27, 32, 33 (Sag·or) , Fig·. 2 b, 8, 1 2, 14, 1 G, 1 7  und 1 8 b (m. balt. FI.) , Fig. 8 ,  9 (Bilin) , Fig. 26 c 
(Schweiz) , Fig. 25, 33 und 40 (Schoenegg) ; an der Spitze wenig verschmälert bei Fig. 1 und 2 (Sol zka ), 
Fig. 21 b, 23, 25 und 29 (Sagor), Fig. 26 d (Schweiz), Fig. 26 und 34 (Schoenegg'). 

b) Die Secundärnerven stehen von einander entfernt, und zwar bis 1 1  mm bei Fig. 7 (arct. F l .) und 
Fig. 26 f (Schweiz) ; bis 9 mm bei Fig. 8 (Bilin) und Fig. 26 c (Schweiz) ; 7 mm bei Fig. 2 (Sotzka), Fig·. 2G d 
(Schweiz) , Fig. 1 8  (m. halt. Fl.) ; 6 mm bei Fig. 5 und 16  (1. c.) und bei Fig. 26 (Sch1reiz) ; bis 5 mm hei  
Fig. 22 (Sagor) , Fig. 1 ,  3,  6 ,  7 und 12  (m. halt. Fl.) ; b is  4 mm bei  Fig. 2,  8 und 9 (m. balt. Fl.) ; b is  3 mm 
bei Fig. 10 und 1 8  b (m. balt. Fl .) ; dieselben sind bis zu 2 mm einander genähert bei Fig. 20, 23, 28 und 3 1  
(Sagor), Fig. 1 0  (m. halt. Fl.) und bei der Mehrzahl der Exemplare aus Schoenegg. 

c) Die Randschlingen sind an allen Stellen, wo die Secundämerven erhalten , deutlich sichtbar bei 
Fig. 1, 5, 10, 16- 18 (m. halt. Fl.) und Fig. 2 ( arct. Fl.) ; diese Schlingen sind an den meisten, jedoch nicht  an 
allen Secundärnerven sichtbar bei Fig. 2, 3, 6-9 (m .  balt. Fl.), Fig·. 7 (arct. FJ.) , Fig. 26,  26 d und 26 h 
(Schweiz), Fig. 8 (ßilin) , Fig. 35 (Schoenegg) ; die Secundärschlingen sind nur hie und da sichtbar, bei der 
Mehrzahl der vorhandenen Secundärnervcn sind die Verbindungsschlingen entweder nicht gc hildct oder ver­
loren gegangen ; Beispiele hievon bieten Fig. 2 (Sotzka), Fig. 33 (Sagor), Fig. 27 und 36 (Schoenegg) ; es sind 
keine Secundärschlingen wahrnehmbm· (bei der ]rlebrzahl der Blätter von Sotzka, Häring, Sagor und 
Schoenegg). 

d) Das Netz tritt scharf hervor bei Fig. 2 ,  18 und anderen Blättem (der m. halt. Fl.) und hei Fig. 26 f 

(Schweiz) ; dasselbe tritt nicht hervor oder ist nicht erhalten in den meisten Fällen. 
Die im VorhergeLenden nachgewiesene bedeutende Variation in der Blattbildung der Andromeda proto­

gaea lässt eine Beantwortung der Frage wltnschenswcrth erscheinen , ob eine ähnliche Variation nuch bei 
lebenden Andromeda-Arten vorkommt. Da ich liber ein genligendes Material von der einheimigen A. polifolia 
verfUge, so kann ich obige Frage wenigstens betreffs dieser Art benntworten. Die Blätter der zahlreichen 
Exemplare , welche ich am Nnskör auf der Schneealpe bei Neuberg in Steiermark gesammelt habe, variiren 
in nachfolgender Weise. Der Stiel fehlt oder ist meistens sehr kurz ; in einigen Fällen aber ist er verhältniss­
mässig länger und cneicht den sechsten bis fiinften Theil der Lnmina. (Bei dem schönen Blatte der A. proto­

gaea, Sotzkafl. Fig. 2 erreicht der Stiel die Hälfie der Lamina ,  hingegen bei Fig. 6 I . c. den fliniten und bei 
Fig. 1 1. c. den achten Theil.) Diese länger gestielten Blätter kommen an besonderen Trieben mit d ünner ver­
längerter Spindel vor , welche den Frosttrieben und Stockansschlägen der Eichen und Buchen gleichen oder 
vielmehr zu entsprechen scheinen. Die Dimensionen der Blat lfläcbe schwanken an den mir vorliegenden 
Exemplaren von 10-32 mm in der Länge und 2-12 mm in der Breite. Die Form der Lamina ist Iineal , lan­
zctt-lineal, lanzettlich und elliptisch länglich ; die Basis allmählig oder kürzer verscbmälert, spitz oder stumpf; 
die Spitze länger oder kUrzer verschmälert, spitz oder stumpflicb, meist mit einem kurzen Dörrrehen , sehr 
selten und nur bei den breitesten Blättem ohne solchem. Bezüglich der Nervation sind folgende Abände­
rungen hervorzuheben. Der Primärnerv ist an den Blättern der erwähnten dUnneu Sommertriebe gegen die 
Spitze zu beträchtlich verfeinert, hingegen bei den gewöhnlieben schmalen , am Rande stark eingerollten 
Blättern wenig verschmfilert und an den breiten Urblättern im ganzen Verlauf stark hervortretend. Die Secun­
därnerven entspringen, jederscits 4-G längere, unter verschiedenen l'lpitzen oder nahezu rechten, manchmal 
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fast stumpfen Winkeln und verlaufen mehr oder weniger geschlängelt oder im Bog·en gegen den Hand zu. 
Zwischen diesen entspringen einige oder mehrere kürzere, einfache oder ästige Secundät·net·ven. An einem 
grossen Urblatte bemerke ich stark hin· und hergebogene Secundärnerven von ung·Ieicher Länge, die unregel­
mässig sich verästelnd ein lockermaschigcs hervortretendes Netz einschliessen, in welchem die Äste derselben 
und die Tertiärnerven kaum von einander geschierl en sind. 

Die Vergleichung obiger Abänderungen der Anclromeda polifolia mit der A. proto gaea ergibt zweifellos, 
dass regressive Bildungen der ersteren vorkommen, welche eine A nnäherung derselben zur l etzteren (der 
Stammart) erkennen lassen. 

Bei der Veränderlichkeit in allen Blatteigenschaften , welche der Andromeda proto gaea zukommt, drängt 
sich endlich die Frage anf, in welcher Beziehung di eselben zu den übrigen bis jetzt schon in ziemlich grosser 
Zahl anfgestellten fossilen Arten s tehen und ob nicht manche dieser ,7Arten" mit obigen Formen zusammen­
fallen? Das Letztere hat sich bei einer sorgfältigen Vergleichung des vorhandenen Materials·, nanJCntlich aus 
der fossilen Flora von Schoenegg zum Theil als zweifellos , zum Theil als sehr wahrscheinlich herausgestellt. 

In den Beiträgen znr fossilen Flora von Sotzka, Sitzungsbel'ichte XXVIII. Bd. S. 493 habe ich bereits 
nachgewiesen, dass Andromeda va ccinifolia U ng. l. c. zur A. proto,qaea gehört. Ebendaselbst ist auch ge:�;eigt 
worden, dass auf die als A. tristis U n g. l . c. bezeichneten Blattfossilien keine selbständige Andromeda-Art 
gegründet werden kann, und dass dieselben theils zu A. protogaea, theils zu ganz anderen Gattungen gehören . 

And1•mneda 1•evoluta H e er I. c. ist nur eine Form der A. proto gaea. Dies zeigt das Vorkommen in 
Schoenegg·, wo Blätter der echten A. proto gaea in solche mit kurzem Stiele und eingerolltem Rande allmählich 
iibergehen. Die Nervation, welche an dem Blattfossil der miocäneu baltischen Flora Taf. 25, Fig. Hl am besten 
erhalten ist, weicht vom Typus  der  A. proto gaea keineswegs ab. 

Die im Nachfolgenden aufgezählten Arten sind nahezu sicher oder wenigstens sehr wahrscheinlieh nur  
Fonlien der Anclromeda protogaea. 

Andromeda Saportana H e e r  Fl. foss. arct. p. 1 1 7 ,  t. 1 7 ,  f. 7 und mioc. balt. Fl. ,  S. 82 Taf. 26, 
Fig. 10, 1 1 . Der A utor selbst sagt , dass zwischen di eser und der A. protogaea kein Unterschied besteh t nnd 
dass auch die Nervation beider sehr ähnlich ist. Der einzige U nterschiecl besteht nach He e r  darin, dass bei 
A. Saportana Secundärnerven und Netz stärker hervortreten als bei der letzteren. Vergleicht man aber d ie  
citirt en Abbildungen mit besser erhaltenen ßlättern der A. proto gaea, so wird man belehrt, (lass dieser Unter­
schied hinfällig ist, da er nur von der zufällig besseren Erhaltung des Fossil s  abhängt und eine t hatsächliche 
Verschiedenheit nich t  existirt. 

And1•mnedct subp1•otogaea S a p. Etudes sur Ia vegetation du Sud-Est de Ia France I, p. 227, Taf. 8, 
Fig. 9 weicht weder in der Form der Lamina, noch in der Nervation von der A. protogaea ab. Die Verbreite­
rung des Stieles an seinem Grunde halte ich für eine Znfälligkeit. Bei Fig. 26 d (H e e r  Tertiärfl. d. Schweiz 
l. c.) , bei Fig. 12 (mioc. balt. Fl.) und bei Fig. 26 (Sagor l. c.) kommt dieselbe Blattform vor. Überdies zeigt 
letztere zugleich einen etwas breitgedrückten Stiel. 

.A n d1•omeda cm"iacea S ap. l. e. S. �28 ; 111, S. 21 , Taf. 2, Fig·. 1 7  scheint einer breitblättrigen 
Form der A. protogaea anzugehören und z. B. der Fig. 26 c der Tert iärfl. d. Schweiz (auch in der Nervation) zu 
entsprechen. Der kürzere Stiel (kann auch abgebrochen se in,  somit nicht vollständig vorliegen) dürfte zur 
Aufrechthaltung der Art nicht hinreichen, da die Länge desselben bei A. proto gaea, wie aus Obigem erhellt, 
sehr viel schwankt. 

AndJ•omed(t latim· S ap. I .  c. II, S. 293 , Taf. 8, Fig. 5 ;  III , S. 94 , Taf. 10 ,  Fig. 5, 6 scheint nach 
den Merkmalen, welche S a p o r t a  als eharacteristisch hervorhebt, doch zu wenig scharf von den grossblätte­
rigen Formen der A .  protogaea geschieden zu sein. Die Länge des Stieles (auf welche der Autor Gewicht legt) 
entscheidet hier nichts , wie wir im Vorhergehenden constatirten und die Nervalion ist zu mangelhaft et·halten. 
Im Übrigen sind die :\[erkmale wie bei A. proto gaea. Eine entsprechende Form dieser ist Fig. 22 der foss. Fl, 
von Sagor. 
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AntlJ•onwtla rneyalophy1la S a p. 1. c. li , S. 293, Taf. 8, Fig. 4 ist von der vorigen n n r  durch die  
Länge der La mina, welche hier 13.�l m m  erreicht,  versch ied en. Wir  haben n ber  bei  A. protogaea bereits d i e  
Lamina eine Länge e rreichen geseh en, welche uer eben bezeichneten nur  wenig nachsteht. Diese Eigenschaft 
kann also keinen Artunterschied lJegTUnden u n d  wenn A. latior S a p. zur A. profogaea gehört , so muss dies 
auch tur die A. Jnegalopltylfa g·elten. 

A ntlrometln lnquircnda H ap. I. c. II, S. 294, 'l'af. 8 ,  Fig. G steht ,  wie tl er A utor selbst ang·iht, 

sehr nah e  !l cr A. protogaea , namentlich den in der "Tertiärflora uer Sclnveiz" I. c. Fig. 2G dargestellten For­

men , von welchen sie sich nur dureb einen viel weniger langen Stiel unterscheiden soll. Der Stiel erreicht 

nber 13 uun Liinge u n d  wir haben bei A. protogaea auch kürzere Blattstiele gesehen. 
Antlrometla, ncrilfolln S a p. I. c. li, S. 1 1 1 ,  Taf. 4 ,  Fig. 1 G stimmt mit der A. protogaea der mioc. 

balt .  Fl. i n  allen Eigenschaften Uberr.in. Die Secundärnerven sind einander genähert wie bei viel e n  Blättern 
der genannten Art. 

AntlJ•ornetltt vcnulollrt S a p. l. c. li, S. l l l ,  Taf. 4, Fig. 5 entspricht schmalblätterigen Formen der 
A. protoyaea, wie scl lle in  der m ioc. balt. Fl. und in Sotzka vorkommen. Das h ervortretende Blattnetz i st von 
dem, w elches H e e r a. a. 0. flir die A. protogaea angibt und abbildet, nicht wesentlich verschieden. 

AndJ•o ntetla ltrclne1··vls S a p. l .  c. I, 8. 1 1 3 ,  Taf. l l ,  Fig. 7 gleicht der B lattform Fig. 1 2  der 
A. protogaea i n  der c. mioc. balt.  Fl. l.  c. Fig. 12 in allen Eigenschaften. 

And'rontedlt nlt1'1Jonnen.'lls S a p. l. c. II , S. 286 , Taf. 8 ,  Fig. 1 scheint von der A. p1·otogaea nicht 
verschieden zu sein. Die Blattform ist bei beiden die gleiche und die Nervation g·eht in die der A. 1Jrotogaea 
unmerklich tiller. Ich weise hier nur auf Fig. 1 c von S a p o r t a 's Darstellungen hin,  welche eine von der 
Nervation der A. protogaea (I�tudes , I, Taf. 1 1 , Fig. S B) nicht wesentlich abweichende Ncrvation zeigen. 
Ebenso wenig kann geleugnet werden, dass Fig. 2 auf Taf. 25 der " miocänen baltischen Flora" (die A. p1·oto· 

gaea darstellend) i n  die A. narbonnensis (H e e r  l .  c. 'faf. 2ß,  Fig. 1 -4) iibergeht; die Schlingen treteu bald 
mehr, bald weniger hervor. 

Andromeda slnuattz S a p.  l. e .  li , S. 293. Die Un terschei dungsmerkm ale der Form , auf welcher 
S a po r t a  uiese Art stUtzt, nämlich, dnss die Blätter mehr elliptisch seien , sind durchnus nicht hin reichend. 
Übrigens sngt d er A utor selbst: " Cette feuil le  n 'est p eut-ctre qu' nne variete aceident eile de l'une des prece­
den tes" (A. narbonnensis, latior und megalophylla). 

Andrometla manuescensis S a p. l. c. III, R. 94, Taf. 1 0, Fig. l - 3, Tnf. ll,  Fig. 6, nach S a p o r t a  
zwischen A. neriiformis S a p .  und A. megalophylla R a p. stehend, scheint eine A. protogaea mit stumpfer Basis 
det· Lamina zu sein, wie eine solche bei Blättern von Sotzka und Schoenegg vorkommt. Bezüglich der verlän­
gerten Form der Lamina entsprechen mehrere Blätter der A. protogaea aus Sotzka , Ra gor und der m ioc. balt. 
Fl. den von S a  p o r t a  a. a.  0. abgebildeten Blättern vollkommen ; b ezUglieh der Nervation einige lllätter  
dieser Art aus der cit. baltischen und der Schweizer Tertiärflora. 

Andromeda erosa S a p. l. c. III, S. 9G, Taf. 10, Fig. 4, nach dem Autor nächstverwandt mit A. nar­

uonnensis , von welcher sie sich durch die v erschmälerte B:1 sis d er Lamina unterscheiden soll. Wir sehen aber 
eine ebenso starke Verschmälerung der Basis bei der echten A. protogaea von Sotzka,  der mioc. balt. Fl. und 
von Schoenegg. Die Nervation weicht vom Typus der genannten Art in keiner Weise ab.  

Andromeda ncglectn S a p. I .  c. II, S. 1 1 0, Taf. 4,  Fig. 1 7  scheint. eine A.protogaea mit kurzer m ehr 
elliptischer L a mi n a  und stumpfer Basis zu sein und sich an die dieser entsprechenden Formen von Sotzka und 
Bil in zu reihen. Die Secundärnerven sind einander genähert wie bei A. nereifolia und vielen anderen Formen 
der A. protogaea. 

Andrometla linearls S a p. I. c. I, S. 1 1 3, Taf. 1 1 ,  Fig. 9. Das einzige Blatt, auf welches diese A rt­
aufstellung sich stiitzt, ist 28 mm lang und 2 · 5 mm breit , nach b eiden Enden gleichmässig verschmälert. Die 
feinen Secundärnerven bilden deutliche Randsehlingen. Das Blattnetz ist lockermaschig. Die diesem Blatte in 
den Dimensionen am nächsten stehenden der echten A. protogaea sind in Fig. 1 der Arct. foss. Fl. Bd. II, 
Spitzbet·gen, Taf. 1 3  und in Fig. 18 b der Mioc. halt. Fl. Taf. 25 abgebildet. Das erstere ist nur unbedeutend 
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breiter, da s  letztere sogar kürzer als <las Blatt der A.  linearis. In  der Form kommen dieser die lanzettlinealen 
Blätter Fig. 2 und 3 der Mioc. halt. Fl. sehr nahe, während das Blatt der A .  tremula H e er ,  welches S ap o r ta 
als analog bezeichnet, weniger ähnlich ist. Was nun noch die Ncrvation betrifft, so finde ich, dass dieselbe 
von der in Fig. 2 I .  c. vcrgrössert gezeichneten Nervation des oben erwähnten kleinen ßlattes der miocäncn 
Flora Spitzhergens im wesentlichen nicht abweicht. 

And1·omeda macilenta S ap.  l. c. II , S. 1 1 2, Tnf. 4 ,  Fig. 1 2. Nach dem Autor sehr nahe dem 
Vorigen. Entspricht kurzgestielten Iinealen Blattformen der A. proto gaea, wie schon oben namhaft gemacht 
wurde. 

Anllromedct muc1•onata S ap. I. c. Suppl. I, S. 170, Taf. 1 1 , Fig. 26. Ein kleines kurzgestieltes 
elliptisches Blatt mit einer Stachelspitze an der im Übrigen stumpfen Spitze. Hieran erinnert unsere Fig. 31 
auf Taf. IV, von Schoenegg. Es wäre immerhin möglich, dassA. mucronata sowie dns citirte Scl10enegger Blatt 
zum Formenkreise der als polymorph erkannten A. proto gaea gehört. Der Autor vergleicht damit d i e  A. po li­
fo lia L. Die A. m ucron ata und das Schoenegger Fossil wären sonach progressive Formen der A. protogaea zur 
genannten lebenden Art. 

Andromeda subter1>cmea S ap. I. c. I, S. 1 14 ; Suppl. I, S. 73, Taf. 1 1 , Fig. 26-35. Kleinere und 
klirzere Blätter, welche der Form A. v accimfolia am besten entsprechen. 

Andromeda Achm·ontis m. 
Taf. VI , Fig. 43, 4 3  a .  

E t t i n g s h. ,  Foss. Flo ra von ßilin, I .  c .  II ,  S. 237, Taf. 3fl, Fig. 6, 7 .  

F u n d o r t :  Jol1anni-Stollen . (K. k. N. H. M. Nr. 1 298.) 

Das kleine kurzgestielte länglicl1e Blatt Fig. 43 wurde an einer Stelle  des Johanni-Stollens gesammelt, 
von welcher sonst keine anderen Andromeda-ßlätter, wohl aber Reste einiger Sumpfpflanzen zum Vorschein 
kamen. Der Blattstiel ist beiderseits durch die verschmälerte herablaufende Lamina geftligelt; die Spitze 
abgcmndct-stumpf. Das Fossil macht den Eindruck eines steiferen lederartigen Blattes; der Rand ist nicht 
verdickt und war keineswegs eingerollt. Von der N ervation bemerkt man einen ziemlieb stark hervortreten­
den Primärnerv , der die Spitze erreicht, einige sehr feine Secundärnerven , die vielleicht in grösserer Zahl 
vorhanden waren , sich aber nicht erhalten haben und ein r.artes zwischen diesen sich ausbreitendes etwas 
loekermaschiges Netz, das in Fig. 43 a vergrössert dargestellt ist. 

Vergleicht man die beschriebenen Eigenschaften mit denen des Blattes der A. A che1·ontis aus dem Meni­
litopal des Schicbower Thales bei Bilin , so stellt sich eine auffallende Übereinstimmung derselben heraus· 
Die abweichenden Eigenschaften beschränken sich auf die Form und Dimensionen des Blattes. Unser Fossil 
hat eine mehr gleichmässig breite , das des Menilitopals eine mehr lanzettförmige Lamina. Der Stiel ist bei 
Ersterem nur 5 mm lang, während et· bei Letzterem 9 mm Länge erreicht. Das Biliner Blatt übertrifft das 
Schoenegger um 5 mm in der Länge und 2 mm in der Breite der Lamina. Auf diese geringfügigen Unterschiede 
kann aber keine Art gegründet werden , weshalb ich auf Grund obiger Übereinstimmung das Blatt mit dem 
der A. A cherontis vereinige. 

.Arbutus serra U n g. sp. 
E t t i n g s h.,  Foss. Flora von Leoben, 11, Denkschriften, Bd. LIV, 8.332. - S yn. : Quercus serra U n g., Chlolis protogaea, p . lOfl, 

t_ 30, f. 5-7. - lconographia plant. foss.,  p. 38, t. 18, f. 16. 

F u n d o r t :  Neu-Josepbi-Tagbau. (N. Coll. Ett. Nr. 4780 .) 

Es ist hier nur ein Blattfetzen von dieser Art bis jetzt gesammelt worden. Da das Blatt derselben eine 
sehr charakteristische Zahnung und Nervation zeigt , so war es möglich , den erwähnten Fossilrest sicher zu 
bestimmen. Aus Parschlug Iirgen wohlerhaltene Blätter und ähnliche Blattfetzen in Menge vor , daher d ie  
V crgleichung mit diesen mit aller Gcuauigkeit durchgeflihrt werden konnte. 
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A�alea llypm·boJ"ea U n g. 
U n gc r ,  Syllogc plantarnm fossilinm, III, p. 40, t. 12, f. 11, 22. 

F u n d o r t :  Ncn-Josephi-Tagban.) K. k. N. H. M. Nl·. 1 256, 1 28 7 .) 

Blattfossilien , welche in allen Merkmalen sich am besten dem a. a. 0. abgebildeten aus Parschlug an­

sehliessen. 

Lellmn Umnophylwrn U n g. 

Taf. VI , Fig. 21, 22. 

U u g c r ,  U cu. ct spec. plant. foss., p. 4.40. - Syllogc plant. foss. III, p . .  JJ), t. 12, f. 24-26. 

F u n d o rt :  Nen-Joscphi-Tagbau. (K . k. N. H. M. N1·. 1 242 ; N. Coll. Ett. Nr. 4 781-4 783.) 

Die hier abgebildeten Blätter sind die kleinsten dieser Art , welche bisher zum Vorschein kamen und 
reihen sich am besten rlen a. a. 0. Fig. 24 und 25 abgebildeten aus Parschlug an. Das vollständige Blatt 
Fig. 22 zeigt einen sehr kurzen Rtiel ,  wie bei der Fig. 25 , ist aber um 12 mm kürzer und um 1 mm schmäler 
als das citirte Parsrhluger Blatt. Es zeigt dieselbe abgerundete Spitze und die gleiche Verschmälerung der 
Basis. Der Primärnerv ist fein und lässt sich wohl nur in Spuren bis zur Spitze verfolgen. Von Secundär­
nerven sind nm unter der Loupe sichtbare Spuren vorhanden. Das zweite in Fig. 21 abgebildete Blattfossil 
ist an der Spitze mangelhaft erhalten. Ergänzt müsste dasselbe eine Länge von etwa 1 5  mm haben ; die Breite 
beträgt 3 mm. Der Primärnerv tritt hier etwas schärfer hervor , ist aber fast ebenso fein wie bei Fig. 22. Von 
Secundärnerven sind hier kaum Spuren wnhrnehmbar. Die Abdrücke der hier gefundenen Blätter bestätigen 
die schon von U n g er angenommene lederartige Beschaffenheit. 
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